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Häwmwr London, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die abſchließende Vollverſammlung der Londoner Konferenz
deimgang. J begann am Sonnabendnachmittag 628 Uhr und war abends
n freudig I 9 Uhr beendet. Pach Fertigſtellung des Protokolls beglück

Sonnen wünſchten ſich die Telegierten zu dem Erfolg
Mac Donald, Ler die Schlußſitzung der Konferenz mit der

atte auch Anrede „Meine Freunde einleitete, gab zunächſt ſeinem
berieſelt I Gefühl der Dankbarkeit gegenüber ſämtlichen Mitgliedern der

hritt leicht W einzelnen Delegationen für die eifrige Arbeit Ausdruck. Sicher
idenes in I ch nicht ohne im Geiſte bei Poincaré zu ſein, erklärte er dann:
em Heine „Jch glaube wir haben Europa etwas Beſſeres gegeben als ein
eilfeld papierenes Abkommen, entworfen von Ad.vokaten. Wir alle

haben Verhandlungen und Erörterungen gepflogen und uns in
unſere gegerſgitige Lage hineinverſetzt. Das iſt der größte Fortrnunfſt ſchritt Konferenz, ſelbſt wenn die eine oder andere Seite

z kämpfen: vom Ergebnis enttäuſcht worden iſt. Wir bieten jetzt das tat
d Wec5 ſächlich erſte, durch Verhandlungen zuſtande gekommene Ab-

re eignet i emmen ſeit dem Kriege. Jede in ihr vertretene Partei iſt
i i moraliſch verpflichtet, ihr Beſtes zu tun, um es durchzuführen,

t zweite N weil es nicht das Ergebnis eines Ultimatums iſt.“
rnünftigen Reichskanzler Marx dankte dann dem Vorſitzenden für

Bemühungen um einen
a. führte er aus: „Jn verſ svoller

Vorſitzende darauf hingewieſen, welch ſchwere Aufgabe den deut
ſchen Delegierten auf dieſer Konferenz erwachſen iſt und welch
große Verantwortung ſie auf ſich nehmen mußten, indem ſie
einer Regelung der Reparationsfrage zuſtimmten, die dem
deutſchen Volke große Opfer auferlegt. Mit Retht hat er ferner
darauf verwieſen, daß die Uebernahme dieſer Laſten und die
Annahme der ganzen im Gutachten vorgeſehenen neuen Ein
richtungen für die deutſche Regierung einen ſchweren Ent
ſchluß darftellt, daß aber eine gewiſſe Zuverſicht für die zu
ünftige Entwicklung aus dem in ſehr weitgehendem Maße durch
dieſe Konferenz vorgeſehenen Schiedsgerichtsgedanken zu ent-
ehmen iſt. Möge dieſer Gedanke des Schiedsgerichts in immer

weitergehendem Maße bei der Regelung der Beziehungen der
Völker untereinander Eingang finden. Jch möchte dieſe Konferenz
nicht verlaſſen, ohne der Genugtuung Ausdruck zu geben über den
hohen Geiſt des Friedens und der Verſöhnlichkeit, der die Ver
handlungen dieſer Konferenz getragen hat. Wir hoffen zuver
ichtlich. daß er das Verhältnis der Völker künftig beeinfluſſen

end allſeitig vertrauensvoll geſtalten wird. Deutſchland wird
gern bereit ſein, mit allen Völkern in gute Beziehungen einzutreten
ind gemeinſam mit allen zum Wohle der Menſchheit zu arbeiten.“

Anſchließend ſprachen die übrigen Chefdelegierten. Um 9 Uhr
varen die Ueberſetzungen erledigt, ſo Mac Donald die Kon-
ereng ſchließen konnte. Mit freundſchaftlichem Händedruck ver-

bſchiedeten ſich die Teilnehmer voneinander. Mac Donald reiſte
och am Abend nach Schottland, während die franzöſiſche Dele-

Pation am Montagvormittag London verläßt.

Die militäriſche Räumung.
London, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Londoner Konferenz hat am Sonnabend ihren vorläufigen
Ibſchl nden. Am Vormittag ergaben ſich noch eine Reihe
euer Schwierigkeiten bei der Beſprechung der handelspolitiſchen

ragen. Bekanntlich wünſchte die franzöſiſche Delegation eine
rundſätzliche Feſtlegung für den ſpäter abzuſchließenden Han
elsvertrag, insbeſondere für eine Verlängerung der zoll-
eien Einfuhr aus ElſaßLothringen. Die deutſche Delegation

piderſetzte ſich dieſen franzöſiſchen Anſprüchen. Die Lage war

(geſtellt von
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iſſe als möglich hingeſtellt hatten, von der Vermutung
ausgehend, daß ſie damit einen Erfolg in der Räumung der be
ſetzten Gebiete erzielen könnten. Da aber Herriot die letzte Woche

ärt hatte, er wolle die Löſung der Räumungsfrage mit keinem
anderen Gegenſtand verknüpfen, hörte auf deutſcher Seite die
Geneigtheit zu einem handelspolitiſchen Entgegenkommen auf.
Die deutſche Delegation erklärte ſich nur bereit, am 1. Oktober eine

iſſion zur Erörterung eines deutſch franzöſiſchen Handels
vertrages der Grundlage der Gegenſeitigkeit nach ris zuentſenden Infolge dieſer Haltung haben die Alliierten leider
davon Abſtand genommen, Ruhrort ſofort zu räumen. Man muß
ſich dabei vergegenwärtigen, daß die handelspolitiſchen Zugeſtänd
niſſe in erſter Linie an dem Widerſtand der deutſchen Jnduſtrie
geſcheitert ſind, die den in London anweſenden Vertretern deutlich
zu verſtehen gegeben haben, daß ihnen die ſofortige Räumung
eines Teiles des beſetzten Gebietes dieſes materielle Opfer nicht
Se Schlußfitz fand i ßen Saale des Foreie eigentliche ußſitzung fand im großen Saale Foreignice ſtatt. 2 ihr unterzeichnete ausſchließlich Mac Donald das

getroffene Uebereinkommen, während die Sekretäre der Dele-
ationen die Einzelabmachungen paraphierten. Die endgültige
nterzeichnung aller Vereinbarungen iſt vorläufig für den

80. Auguſt anberaumt. Bis dahin ſollen die Parlamente die Ab-
machungen genehmigt und, ſoweit Deutſchland in Frage kommt.
die notwendigen Geſetze verabſchiedet haben. Sobald die Londoner
Vereinbarungen endgültig unterzeichnet ſind, beabſichtigen die
Wein und belgiſche Regierung einen Beweis ihres guten

illens gegenüber Deutſchland durch die militäriſche Räumung
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poſitiven Ausgang der Konferenz.

tändni der Herr

adurch erſchwert, daß die Deutſchen vor wenigen Tagen beſtimmte

der Zonen Dortmund, Hörde, Lünen zu geben. Außerdem ſollen,
wie der franzöſiſche und belgiſche Miniſterpräſident ausdrücklich
in einem Schreiben an den Reichskanzler Marx feſtgeſtellt haben,
ſämtliche Orte und Gebiete, die außerhalb des Ruhrgebietes
liegen und anläßlich der Ruhroperation beſetzt wurden, militäriſch
geräumt werden. Ferner iſt 15 Tage ſpäter die Räumung der
Häfen von Emmerich, Weſel, Mannheim und die Entſetzung der
anderen noch mit Militär belegten badiſchen Gebietsteile, ſo z. B.
Leopoldshafen, Offenburg und Appenweier zugeſagt. Schließlich
werden zu dem gleichen Termin die Städte Vohwinkel, Ründeroth,
Hückeswagen und die anderen in dem gleichen Bezirk liegenden
bisher beſetzten Ortſchaften freigegeben. Außerdem wird die
Entſetzung der Flaſchenhälſe zwiſchen den Brückenköpfen Koblenz,
Köln-Mainz vorgenommen. Jn Frage kommen u. a. die Städte
Kaub, Lorch, Kirchberg, Limburg, Königswinter, Honnef, Linz,
Uckerath und Asbach. Das Sanktionsgebiet Düſſeldorf-Duisburg-
Ruhrort ſoll ſpäteſtens an dem Termin geräumt werden, an dem
das Ruhrgebiet endgültig reſtlos entſetzt wird. Der letzte Termin
hierfür iſt der 15. Auguſt 1925, ſo daß alſo die Räumungsfriſt
bereits mit dem 15. Auguſt 1924 zu laufen begonnen hat. Eine
Berechnung der Laufzeit vom 15. Auguſt an, alſo bevor die end-
gültige Unterzeichnung der Londoner Vereinbarungen erfolgt iſt.
tritt natürlich nicht ein, wenn der Reichstag die Beſchlüſſe der
Londoner Konferenz nicht annehmen ſollte.
Die Zugeſtändniſſe der franzöſiſchen und belgiſchen Delegation
über die militäriſche Räumung ſind in einem Briefe an den

Jn ihm halten die Regierungenangler niedergelegt. J
Frankre und Belgiens den Rechtsſtandpunkt aufrecht, daß die
Ruhrbeſetzung auf Grund des Verſailler Vertrages zuläſſig war.
Der Reichskanzler hat in Beantwortung dieſes Schreibens er
widert, daß Deutſchland die Beſetzung nach wie vor als rechts-
widrig erachte. Er ſpricht ſchließlich die Erwartung aus, daß die
Räumung trotz der einjährigen Friſt auf Grund deutſcher Be
weiſe des guten Willens ſchneller als geplant vollzogen werde.

Jn der Schlußkonferenz gab der engliſche Miniſterpräſident zu
der Räumung der Sanktionsgebiete Duisburg, Düſſeldorf, Ruhr-
ort eine beſondere Erklärung ab, die ſich inhaltlich mit der Ver-
ſicherung der franzöſiſchen und belgiſchen Delegation deckt, daß die
Räumung dieſer Gebietsteile ſelbſtverſtändlich ſpäteſtens
mit der endgültigen Räumung des Ruhrgebietes, alſo bis zum
15. Auguſt 1925, erfolgen müſſe. Dieſe Erklärung iſt der deutſchen
Delegation ſchriftlich übermittelt worden.

Franzöſiſch-belgiſche Erklärung
zur militäriſchen Räumung des Ruhrgebiets.

London, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Briefe, die zwiſchen der franzöſiſchen, belgiſchen bzw. deut

ſchen Delegation am Sonnabend vor Abſchluß der Konferenz aus-
getauſcht wurden, haben folgenden Wortlaut:

„Herr Reichskanzlerl Wir haben die Ehre, Jhnen von der fol
genden Erklärung Kenntnis zu geben, die wir im Namen
unſerer beiden Regierungen abgeben. Die franzöſiſche und die bel-
giſche Regierung beſtätigen ihre voraufzegangenen Erklärungen,
nach deren Wortlaut die Beſetzung des Ruhrgebietes von ihnen
kraft des Verſailler Vertrages vollzogen worden iſt. Sie erklären
aber, zur Achtung der Verpflichtungen entſchloſſen, die ſie bei Voll
ziehung der betreffenden Geſetze eingegangen ſind, die nur das Ziel
haben, von Deutſchland Bürgſchaften für die Ausführung ſeiner
Reparationsverpflichtungen zu erhalten, daß ſie, wenn die frei ver
einbarten Verpflichtungen zur Ausführung des Sachverſtändigen-
gutachtens in dem Geiſte der Loyalität und der Befriedung an-
gewandt werden, der die Beratungen der Konferenz beſeelt hat,
zur militäriſchen Räumung des Ruhrgebietes in der Höchſtfrift von
einem Jahre von dieſem Tage an gerechnet, ſchreiten werden. Wir
wären Eure Exzellenz für eine gefl. Empfangzsbeſtätigung der Mit
teilung dankbar. Herriot. Theunis. Hymans.“

Der Reichskanzler antwortete wie folgt:
„Jch beehre mich, den Empfang Jhres Schreibens vom heutigen

Tage zu beſtätigen, womit Sie mir die Erklärung der franzöſiſchen
und belgiſchen Regierung über die Räumung des Ruhrgebietets
übermittelt haben. Indem ich von dieſer Erklärung Akt nehme,
halte ich den wiederholt von der deutſchen Regierung dargelegten
Standpunkt aufrecht, wonach die Beſetzung deutſchen Gebietes
außerhalb der in Art. 428 des Vertrages von Verſailles bezeichneten
Grenzen nicht als rechtmäßig anerkannt werden kann. Gleichzeitig
möchte ich der Ueberzeugung Ausdruck geben, daß es erwünſcht er
ſcheint, die militäriſche Räumung ſo ſehr als möglich zu beſchleu-
nigen und ſie vor dem von Jhnen angegebenen Zeitpunkt zu be
enden. Jch gebe mich der Hoffnung hin, daß die franzöſiſche und
belgiſche Regierung dieſem Geſichtspunkt Rechnung tragen
werden.“

Die deutſche Delegation in Berlin.
Berlin, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die deutſche Delegation iſt heute vormittag um 8 Uhr 15 Mi-
nuten auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin eingetroffen. Da
anfänglich die Ankunft auf Bahnhof Friedrichſtraße geplant war,
vollzog ſich die Rückkehr über den Lehrter Bahnhof ohne irgend
welche Demonſtrationen oder Anſammlungen. Es iſt überhaupt
anzunehmen, daß gerade zu dieſem Zwecke der Zug in letzter
Minute nach dem Lehrter Bahnhof um geleitet worden iſt.

Siehe auch Seite 2.)
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Das Ergebnis von London.
Sofortige Räumung der Dortmunder Zone. Unga jetzt

Die Wünſche und Hoffnungen der Nationaliſten aller Länder
haben ſich wieder einmal nicht erfüllt, nachdem die Londoner
Konferenz am Sonnabendabend nach Erledigung ſämtlicher vor
geſehenen Arbeiten einen poſitiven Abſchluß gefunden hat.
Jhr Ergebnis unterſcheidet ſich von dem der voraufgegangenen
internationalen Reparationskonferenzen genau ſo, wie ſich die Art
der Verhandlungen unterſchieden hat. Jn Genua gab es noch
Delegationen mit zweierlei Recht. Jn London wurde dagegen ſeit
Anbeginn der Beratungen mit der deutſchen Delegation der
Grundſatz der Gleichberechtigung verkündet und auch durchgeführt.

So entſtand als Ergebnis der Konferenz ein Kom-
promiß der vielen vorherrſchenden Meinungen und Wünſche.
Jnfolgedeſſen ſind die Behauptungen der Deutſchnationalen, es ſet
ein Ultimatum an die deutſche Delegation gerichtet worden oder
es habe eine derartige Abſicht beſtanden, genau ſo verlogen wie
die fortgeſetzten Feſtſtellungen, die deutſche Delegation habe ſich
in der Räumungsfrage mit einem Diktat der Alliierten
abfinden müſſen. Die Tatſache, daß in London zum erſten Male
ſeit dem Kriegsende der Kampf der Geiſter den Ausgang der Ver
handlungen entſchied, bedarf deshalb der beſonderen Hervor
hebung. Sie nährt gleichzeitig die Hoffnung, daß von London
aus ein neuer Geiſt die Zukunft Europas beherrſchen wird
und ſich ſeine Schatten bereits bei der erwarteten Durch
führung des Sachverſtändigen-Gutachtens zeigen werden.

Das alles aber reizt unſere ſchwarzweißroten „Vaterlands-
freunde“ nicht. Sie halten weder etwas von der in London durch
geſetzten Jdee des Schiedsgerichtes, noch iſt nach ihrer Meinung
die Räumung eines Teils der beſetzten Gebiete nach der Ratifi-
kation der Geſetze, die reſtloſe Befreiung der Gefangenen, die
Rückkehr der Ausgewieſenen und die Aufhebung der Eiſenbahn
bzw. Zollregie der Beachtung wert. Jhre Gedanken gelten nicht
der praktiſchen Vernunft, ſondern der Rache an Frankreich
und deshalb haben ſie von jeher aus Prinzip das Unmögliche ge
fordert, um dann jedes Mögliche diskreditieren zu können.

So auch heute. Schon jetzt wiederholen ſie ihre früheren Er
klärungen, an deren Wahrheit faſt kein Menſch mehr zu glauben
geneigt iſt, daß ſie den Londoner Vereinbarungen im Reichstag
ihre Zuſtimmung nicht geben, weil ſie ihr „nationales Empfin-
den“ das ſie gar nicht beſitzen verletzen, während in Wirk
lichkeit im gegenwärtigen Stadium nur über die Londoner Ver
einbarungen der Weg zur endgültigen Rettung der Rheinlande
und zur Entſetzung des Ruhrgebietes, überhaupt zur Einheit
des Reiches führt. Man ſtelle ſich nur einmal vor, Herr
v. Weſtarp hätte die Rolle Herriots in London zu ſpielen gehabt
und Herriot die des Herrn Marx! Nicht der unzweifelhafte Wille
zur Verſtändigung, ſondern der des Diktats hätte die Konferenz
beherrſcht. Denn in Wirklichkeit ſind unſere Deutſchnationalen
nichts anderes als deutſche Poincariſten. Sie wollen als Deut
ſche, was die Poincariſten in Frankreich als Franzoſen wollen,
ſie wollen die Vergewaltigung Frankreichs, wenn es möglich wäre,
während ihre Geiſtesbrüder jenſeits des Rheins die Unterdrückung
Deutſchlands erſehnen. Dieſe Gewaltpolitiker haben am aller
wenigſten ein Recht, der Reichsregierung einen Vorwurf über
ihre Verhandlungsführung in London zu machen.

Auch wir hätten gern noch einen beſſeren Abſchluß gewünſcht,
wenn er möglich geweſen wäre. Leider aber iſt es ſo, daß die
deutſche Delegation im Augenblick in keiner Frage mehr heraus-
ſchlagen konnte, als herausgeholt wurde, und es iſt ſo ſicher, wie
zwei mal zwei vier iſt, daß Hergt und Weſtarp nicht einmal
50 Prozent von dem erreicht hätten, was jetzt in London dem
verſtändigen und rührigen Herrn Marx für das deutſche Volk
von der franzöſiſchen Demokratie zugeſtanden worden iſt.
Einem Hergt oder Weſtarp gegenüber wäre Herriot, ſo wie wir
ihn kennen, in der Mehrzahl der politiſchen und wirtſchaftlichen
Fragen unerbittlich geweſen. Wir ſind ſogar überzeugt, daß Herr
Marx trotz der franzöſiſchen Poincariſten noch mehr Zugeſtänd
niſſe in der Räumungsfrage erreicht hätte, wenn ſeine Regierung
nicht ſelbſt monatelang den Wahn der Bürgerblock-Pro-
paganda geduldet bzw. gefördert hätte und wenn in ihren
Reihen nicht eine Partei vertreten wäre, der häufig das Jntereſſe
des Vaterlandes weniger gilt als die Brüderſchaft mit den
Deutſchnationalen.

Dieſe politiſchen Zuſtände in Deutſchland bildeten
eines der Haupthinderniſſe für Herriot, ſeinen per-
ſönlichen Willen, ſo ſchnell wie möglich die Ruhr zu räumen, durch
zuſetzen. Unter dem Hinweis auf die anwachſende Reaktion in
Deutſchland, den Eintritt der Deutſchnationgeln in die Regierung
nach Annahme des Dawes-Gnutachtens, wurde Herriot während
ſeines kurzen Sonntagsaufenthalts in Paris darauf feſtgelegt,
unter dieſen Umſtänden zur Sicherheit Frankreichs wenigſtens auf
die einjährige Räumungsfriſt für das Ruhrgebiet zu beſtehen.
Daraus ergibt ſich, daß der politiſche Sinn der bürgerlichen Par
teien, vor allem aber die ewigen deutſchnationalen Erklärungen,
die angeblich zur Stärkung unſerer Delegation in London dienen
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ſollten, praktiſch zu einer Entkräftung der deut-
ſchen Stellung führten, weil ſie eine Stärkung der Re
aktion in Frankreich bedeuteten. Leider war bekanntlich der, Aus-
fall der franzöſiſchen Kammerwahlen am 4. Mai nicht ſo, daß
Herriot in der Lage geweſen wäre, ohne Rückſicht auf die O
ſition Politik zu treiben. Er mußte vielmehr ſeiner Po
wegen, ſo ſchwer es ihm ſelbſt auch gefallen ſein mag, der o
ſitionellen Agitation, deren Triebkraft im weſentlichen die
Deutſchnationalen waren, den Wind aus den Segeln nehmen. Das
iſt in London geſchehen die Rechnung hat für die Deutſch
nationalen jetzt das deutſche Volk zu zahlen.

Damit könnte man ſich leichter abfinden, wenn die Dolchſtößer
der Londoner Konferenz auf deutſchem Boden nicht jetzt noch mit
allen Mitteln darauf ausgehen würden, für die von ihnen ver
eitelte Sehnſucht nach der ſofortigen Räumung des Ruhrgebietes
die Erfüllungspolitik verantwortlich zu machen. Sie wagen es
wieder einmal, ſich als die wirklichen Volksvertreter hinzuſtellen,
obwohl die Deutſchnationalen auf Grund ihrer Vergangenheit und
ihrer ſkrupelloſen Agitation in den letzten Jahren einer ſofortigen
reſtloſen Räumung des Ruhrgebietes im Wege waren. Sie kragen
nicht nur die Schuld für das vier jährige Menſchenmorden, ſie
ſind nicht nur verantwortlich für die Jnflation und das un
geheure Elend, das ihr folgte ſie ſind jetzt auch wieder die
eigentlich Schuldigen, wenn die deutſche Delegation nur
mit einem Teilerfolg in der Räumungsfrage nach Deutſch-
land zurückkehrt.

Die Haltung der Deutſchnationalen macht es der Reichsregie-
rung im Jntereſſe des Landes zur Pflicht, dieſer vaterlandsloſen
Geſellſchaft unter Ausnutzung des amtlichen Apparates die Maske
vom Geſicht zu ziehen. Wenn am Montag oder Dienstag die Ver
handlungen mit den Parteiführern beginnen, kann es kein
Kompromiſſeln mit den Deutſchnationalen geben;
denn auch Herr Marx und Herr Streſemann dürften in London
darüber Klarheit gewonnen haben, daß jedes Kompromiß mit den
deutſchen Poincariſten im Zuſammenhang mit dem Sachverſtän-
digen- Gutachten die erwartete Räumung des Ruhrgebietes vor
dem Ablauf der endgültigen Friſt, am 25. Auguſt 1925, verhindert.
Entweder nehmen die Deutſchnationalen, die unſer Volk im Augen-
blick erneut um eine Sehnſucht ärmer gemacht haben, die Geſetze
vhne beſondere Zugeſtändniſſe an oder aber die Reichsregierung
muß die Entſcheidung über die Annahme des Gutachtens dem
deutſchen Volke überlaſſen. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Ent-
ſcheidung entſprechend ausfällt, wenn das Reich mit allen Mitteln
endlich dafür Sorge trägt, daß die Deutſchnationale Partei im
Jn- und Auslande in das gebührende Licht geſtellt wird.

Das (lebereinkommen.
Bis zum S. Oktober Wiederherſtellung der deutſchen Hoheit.

London, 18. Auguſt. (WTVB.)
Die in der Konferenz abgeſchloſſenen Nebereinkommen umfaſſen

das Schlußprotokoll und vier Anlagen. Das Protokoll beſtimmt
u. a., daß die einzelnen Vereinbarungen voneinander abhängig
ſeien. Jn der erſten Anlage erklären ſich Deutſchland und die Re-
parationsfommiſſion zur Ausführung irgendwelcher Zuſatzab-
kommen zwiſchen den Alliierten und Deutſchland einſchließlich
der Frage einer Abänderung des Dawes-Planes bereit. Die
Repko erklärt ihr Aeußerſtes tun zu wollen, um die Unterbringung
der deutſchen Anleihe zu erleichtern. Die zweite Anlage behandelt
u. a. die Art der Schiedsgerichtsbarkeit und beſtimmt, daß eine
Kommiſſion aus Vertretern Deutſchlands und der alliierten
Länder die Durchführung der Sachlieferungen regeln ſoll. Die
anderen Anlagen beſtimmen, daß die Wiederherſtellung der
ſteuerlichen und wirtſchaftlichen Einheit Deutſchlands am 5. Ok-
tober vollzogen ſein wird. Zu gleicher Zeit ſollen auch die deutſche
Verwaltungshoheit, die bis zum 11. Jannar 1923 im beſetzten Ge-
biet beſtand, und die Rechte aller Jnduſtrie- und anderen Unter-
nehmer im Ruhrbezirk wiederhergeſtellt werden. Die vom Dawes-
Plan vorgeſehene Eiſenbahngeſellſchaft ſoll am 20. September das
deutſche Eiſenbahnnetz übernehmen und die von der franzöſiſchen
Regie betriebenen Linien ſollen am 20. November in jene Geſell-
ſchaft übertragen werden. Meinungsverſchiedenheiten über das
Uebereinkommen ſollen dem Haager internationalen Schieds-
gerichtshof übertragen werden. Sanktionen ſollen nicht ange-
wendet werden, es ſei denn im Falle der Feſtſtellung vorſätzlicher
Verſchuldung.

London, 17. Auguſt. (Eig. Drabhtbericht.)
Jn letzter Stunde vor der Schlußſitzung wurde über die Am-

neſtiefrage ebenfalls eine Regelung erzielt, der von ſämt-
lichen Delegationen zugeſtimmt wurde. Dieſe Regelung be-
ſagt, daß ſämtliche Perſonen ohne Rückſicht auf die Straftat am-
neſtiert werden ſollen, die aus politiſchen Gründen gehandelt
haben. Gleichfalls werden die aus den gleichen Motiven ſchweben-
den Verfahren niedergeſchlagen. Eine gewiſſe Einſchränkung er-
fährt dieſe Formel inſofern, als die Straftaten gegen das Leben

die deutſche Gerichtshoheit wieder ei Jhr ſämtliche
en Verfahren überwiesen. e enen dürfen
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Donnerstag Reichs
Reſchstagsaufſöſung im Falſe der Ablehnung.

London, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichstag wird auf Wunſch des Reichskanzlers, der ſich te

legraphiſch an den Reighetasgurhſidenten udt hat, für
Donnerstag einbernfen. Der Reichsaußenminiſter er-
klärte vor Preſſevertretern am Sonnabend, daß der Reichstag
auf gelöſt werde, wenn für eines der zu verabſchiedenden Ge
ſetze eine Majorität nicht zuſtande kommt.

Paris, 18. Auguſt. (WTB.) Beide Häuſer des Parlaments
wurden zum Donnerstag, 21. Auguſt, nachmittags einberufen.

Die Räumung beginnt.
Heute Entſatz von Offenburg und Appenwejer.

Paris, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)
Havas meldet, daß die badiſchen Städte Offenburg und

Appenweier am 18. Auguſt, alſo heute geräumt werden.
Bekanntlich wurden dieſe Städte am 24. Februar 1028 beſetzt,
weil die deutſche Regierung infolge der Jnflationswirkungen den
Verkehr der internationalen Züge Paris--Warſchau und Paris--
Prag innerhalb des deutſchen Reichsgebietes einſtellen mußte.
Nachdem der Verkehr dieſer Züge kürzlich wieder aufgenommen
wurde, haben die franzöſiſche und die belgiſche Regierung be
ſchloſſen, die Ortſchaften ſofort wieder räumen zu laſſen.

Vor der Entſcheidung des deutſchen Oolkes.
Der „Vorwärts“ unterzieht bereits in der Sonntagsaus-

gabe das Ergebnis von London einer eingehenden Würdigung.
Unter der Ueberſchrift: „Vor der Entſcheidung des
deutſchen Volkes“ ſchreibt unſer Zentralorgan u. a.: „Mit
dem Abſchluß der Londoner Konferenz ſind die Verhandlungen
über den Dawes-Plan ſo weit gediehen, daß es nur noch einer
Entſcheidung des deutſchen Volkes bedarf, um ihre Ergebniſſe
wirkſam werden zu laſſen. Dieſe Entſcheidung zu fällen iſt in
erſter Linie Sache der deutſchen Volksvertretung, die am
1. Mai d. J. gewählt worden iſt. Verſagt ſie, ſo wird das
Volk ſelbſt berufen ſein, in direkter Abſtimmung über ſein
Schickſal zu entſcheiden. Die Gegner des Planes haben ſeinen
Anhängern nachgeſagt, daß ſie als Folge ſeiner Verwirklichung
das Paradies auf Erden verſprechen. Nichts iſt weniger wahr.
Der Dawes-Plan iſt dazu beſtimmt, die Folgen eines verlorenen
Krieges zu reagaliſieren. Deutſchland hat, von feindlicher Ueber-
macht gezwungen, den Vertrag von Verſailles unterzeichnet, der
ihm Laſten von unbegrenztem Umfang auferlegt. Es hat unter
dem Druck derſelben Gewalt das Londoner Ultimatum
angenommen, das die Schuld Deutſchlands auf den phantaſtiſchen
Betrag von 132 Milliarden Goldmark beziffert. Jm Rahmen
dieſes Betrages, alſo wieder in praktiſch unbegrenztem Page war
die Reparationskommiſſion berechtigt, die Jahres-
leiſtungen Deutſchlands feſtzuſetzen. Eine auf machtvpolitiſche Zielegerichtete franzöſiſche Regierung benutzte die hoffnungsloſe Lage

des deutſchen Schuldners, um dieſen in Verzug geraten zu laſſen
und das Ruhrgebiet zu beſetzen. Das deutſche Wirtſchaftsgebiet
wurde in zwei Teile zerriſſen mit der Abſicht, auf die wirtſchaft
liche Trennung auch die politiſche Separation folgen zu laſſen.
Das Eiſenbahnnetz des beſetzten Gebietes wurde unter fremde Ge-
walt gebracht, die Wirtſchaft dieſer Gebiete mit unerträglichen
Abgaben belaſtet. Niemand hat unter dieſen Zuſtänden mehr ge
litten und leidet noch mehr unter ihnen, als die Maſſe des ar-
beitenden Volkes. Der Dawes-Plan hat den Zweck, ihnen ein
Ende zu bereiten und ſie durch andere zu erſetzen, die weit davon
entfernt ſind, ideal zu ſein, die aber doch eine entſchiedene Beſſe-
rung bedeuten.

Der Dawes-Plan zeig nicht den Weg in ein Paradies, wohl
aber den Ausweg aus einer Hölle.“

Welchen Verlauf die Dinge im Reichstag nehmen
werden, läßt ſich nicht vorausſagen. Die Deutſchnatio-
nalen ſtehen unter dem doppelten Druck einerſeits ihrer Wirt-
ſchaftskreiſe, die die Annahme wünſchen, andererſeits der Völ-
kiſchen innerhalb und außerhalb der Partei, für die jede Vernunft
Verrat an der deutſchen Sache iſt. Durch die ungeſchickte Art,
wie die Regierung die Frage der Räumungsfriſt in den Vorder-
grund ſchob, ohne in ihr einen entſcheidenden Erfolg erringen
zu können, ſind die opportuniſtiſchen Kräfte, die durch den

mit Todeserfolg nicht amneſtiert werden. Ferner wird Dawes-Plan zu Bürgerblock und Schutzzoll wollen,
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Die engüiſche Preſſe über en Abſoluz.

Die „Times“ ſtellen als bnis f
ierten, Annäherung an Deu

Wiederaufrichtung Europas. vVariationen von der übrigen Preſſe weitergeſponnen. Mor

a en feſt, r die r g einba Bereiung chweren wirtſchaftlichendeutet und verweiſt auf ſeinen Eintritt als Konkurrenz
Welthandel. Dieſer Umſtand

den
wird insbeſondere von der „Daily

Mail“ aufgenommen und von dem Blatte auf die Gefahr hin
wieſen, die von einem wiederaufgerichteten Deutſchland droht.arüber hinaus ſucht das Blatt engliſchen Geldgeher gegen

die Anleihe ſcharf zu machen. Die liberale Preſſe, insbeſondere
„Daily Chronicle“ und Weſtminſter Gazette“ betonen über
einſtimmend, daß es dem engiſchen Miniſterpräſidenten bedauer
licherweiſe nicht gelungen ſei, die ſofortige Zurückziehung der
Truppen aus dem Ruhrgebiet durchzuſetzen. Dadurch ſei ein
Moment des nges in die Verhandlungen hineingetragen
worden. Daily Herald“ ſchreibt: Es iſt die erſte Vereinbarung
ſeit dem Frieden zwiſchen Frankreich und Deutſchland, die auf
dem Wege friedlicher Vereinbarungen zuſtande kam. Die ver-
giftete Atmoſphäre von Verſailles ſei endlich überwunden.

Eine Charakteriſtik Ludendorffs.
München, 18. Auguſt. (Eig. Drabhtbericht.

Gegen die ſcharfoppoſitionelle Haltung, die Ludendorff zu
dem ſogenannten Seht ſerug in ſeinem Streit um Ehrhar t
eingenommen hat, veröffentlicht nunmehr der Vorſitzende dieſe
Schicdsgerichts, der General Hildenbrandt, eine ausführliche
Darſtellung über die Entwicklung dieſer ganzen Angelegenheit. Da
General Hildenbrandt ſeit langem bekannt iſt als ein treuer und
warmer Verehrer Ludendorffs, muß es um ſo mehr auffallen, daß
er ſich in außerordentlich ſcharfer Weiſe gegen die ablehnende Kritik
Ludendoxffs wendet, indem er am Schluß ſeiner Darſtellung er-
klärt: „Jch lehne als Vorſitzender des Ausſchuſſes die mir durch
General Ludendorff zugeſchobene Verantwortung als durchaus
unberechtigt ab und weiſe den ſcharfen Vorwurf, im Ausſchuß ſei
wider Treu und Glauben gehandelt worden, als Vorſitzender und
im gen der Mitglieder des Ausſchuſſes als ehrenkränkend
zurück.

Wir ſind überzeugt, daß dieſe Charakteriſtik dem Shrabſchneider
Ludendorff keine Sorge machen wird. Jhm fehlt a was
man bei einem normalen Menſchen als Charakter bezeichnet.

Strafaufſchub für den Hochverräter.
Poehner will abſolut nicht ins Gefängnis.

München, 18. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.
Poehner hat neuerdings einen Aufſchub für ſeinen Strafantritt
in der Feſtung Landsberg erhalten. Nachdem durch eine amtsärzt
liche Unterſuchung in den letzten Tagen die Haftfähigkeit feſtgeſtellt
worden iſt, ſollte er innerhalb zwei Tagen ſeine Strafe antreten,
Er legte aber ſchleunigſt ein neues Zeugnis des ihn wegen ſeines
Magenleidens behandelnden Privatarztes Hofrats Deckert vor, das
der Juſtizminiſter inſofern berückſichtigte, als er Poehner mitteilen
ließ, daß der Miniſterrat endgültig über ſeine Angelegenheit ent
ſcheiden werde. Jn dieſem Miniſterrat, der für Montag angeſetzt
iſt, kommt außerdem die Dienſtentlaſſung Seißers zur Sprache,
ebenſo die Haltung der bayeriſchen Regierung zum Ergebnis der
Londoner Verhandlnugen.

„Autonomie“ für Kroatien. Das ſüdſlawiſche Regierungsblatt
„Politika“ teilt mit, daß die ſüdſlawiſche Regierung Kroatien
ein autonomes Regime geben wolle. Der Prinz Pawel Karage
orgewitſch ſoll zum Vizekönig von Kroatien ernannt werden.

Ruſſiſchfinniſcher Grenzzwiſchenfall. Eine Bande bewaffneter
Rotgardiſten hat das finniſche Grenzdorf Kunſano überfallen.
Als die Einwohner den Verſuch machten, ſich zur Wehr zu ſetzen
und den Abtransport der geraubten Viehherde zu verhinderag,
wurden ſie mit heftigem Feuer empfangen. Die r Grenz-
kommiſſion hat der finnländiſchen Regierung über dieſen Vorfall
ihr Bedauern ausgedrückt.

Körperpklege.
Wem iſt es nicht ſchon aufgefallen, daß wir immer noch, trotz-

dem doch die zermürbende Jnflationszeit hinter uns liegt, an
einer dauernden ſeeliſchen Reizbarkeit leiden! Aber nicht nur
das. Das Nachlaſſen unſerer Spannkraft äußert ſich vor allen
Dingen in der immer mehr abnehmenden Widerſtandsfäkbigkeit
ſelbſt gegen die ſonſt harmloſeſten Krankheiten. Es gibt nun ein
ſehr einfaches und billiges Mittel, dem Körper im wahrſten Sinne
des Wortes auf die Beine zu helfen. An der richtigen Er-
nährungsweiſe wird wohl kaum einer es fehlen laſſen, aber was
den meiſten fehlt, das iſt eine gleichmäßige Jnanſpruchnahme der
ganzen Körvermuskulatur und damit auch eine natürliche Haut-
pflege. Es iſt ein Leichtes, Haut und Muskulatur in einer Art
und Weiſe zu reizen, daß dadurch eine bveiderſeitige Kräftigung
vorgenommen wird. Wir erreichen dies durch leichte chemiſche
und mechaniſche Reize: durch Bäder oder Waſchungen. Dem
Badewaſſer ſetzen wir etwas Salz zu. Da die Haut in gewiſſem
Grade zur Aufſaugung fähig iſt, ſo kann das Salz auf den

uskel wirken. Und da ſehr geringe Mengen dieſer Subſtanzen
zugleich die Erregbarkeit des Muskels ſteigern, ſo haben wir
zweierlei erreicht: die Haut iſt angeregt, und von der geringen,
durch die Haut hindurchtretenden Salzmenge iſt der Muskel auf-
geweckt. Daß eine geſteigerte Blutzirkulation und ein erhöhter
Stoffverbrauch damit Hand in Hand gehen, das Woblhbefinden des
ganzen Körpers alſo damit gehoben wird, iſt leicht verſtändlich.
Ob das Bad warm oder kalt genommen wird, iſt von keiner
großen Bedeutung. Jedenfalls dürfen dem Körper keine Stra-
nazen zugemutet werden; es ſoll alſo keiner kalt haden, wenn
ihm ein kaltes Bad ein Greuel iſt. Durch ſolche Gewaltmaß-
nahmen wird der Körper nicht abgehärtet, wie viele glauben,
ſondern ſeine Widerſtandsfähigkeit leidet.

Der blutdürſtige Reiher. Mehr als hundert Säugetiere, Vögel
und Reptilien, die für den Londoner Zoologiſchen Garten be-
ſtimmt ſind, wurden kürzlich von dem in Southampton einge-
troffenen Dampfer „Sultan“ der Deutſchen Oſtafrika-Linie ge-
landet. Die Sammlung bildet eine Tierſchau, die vom Kanagrien-
vogel bis zum Krokodil die verſchiedenſten Arten umfaßt. Das
Kcokodil bildete auf der Ueberfahrt die Senſation und verurſachte
eine nicht geringe Panik. Es war ihm gelungen, die Tür ſeines

Reiſekäfigs aufzuſtoßen und ſeinen Körper durch die Oeffnung
zu zwängen. Der Wärter hatte die Geiſtesgegenwart, dem Tier
mit einem Stück Holz einen kräftigen Schlag auf die Schnauze
zu verſetzen, der das Krokodil veranlaßte, ſich wieder zurück-
zuziehen. Dieſen Augenblick benutzte der Wärter, um die Tür
zuzuſchlagen, die dann durch ſtarke Eiſenklammern geſichert wurde.
Bei der Ausladung gelang es einem Rieſenreiher, den Holzkäfig
zu verlaſſen. Er griff ſofort einen der deutſchen Matroſen an,
dem er ein Auge aushackte.

„Warum brauchen wir Gewerkſchaften?“ Von Oskar Kur-
ba e 32 Seiten ſtark. Preis 40 Pf., für Gewerkſchaftsmitglieder
25 J.Der Verfaſſer geht von dem Grundſatz aus: „Denk über deine
erbärmliche Lage nach!“ Jm Zuſammenhang mit ſolchem Nach-
denken wird man immer wieder auf das gewerkſchaftliche Problem
ſtoßen. Es iſt daber richtig, nach einem kurzen geſchichtlichen Rück
blick auf die Gründung der Gewerkſchaften und ihre Entwicklung,
die Forderungen der Gewerkſchaften in ihrer Bedeutung für diewirtſchaftliche Arbeiterbewegung aus der ſcheinbaren gut

herauszureißen. Das geſchieht nun in dieſer Schrift in recht er-
ſfrenlicher Weiſe und gibt damit die Antwort auf die Frage:
„Warum brauchen wir Gewerkſchaften?“ Das billige Büchlein will
zu ſeinem Teile mit an der Klärung dieſer Frage beitragen und
wir können es aus dieſem Grunde jedem nachdenkenden Arbeiter
beſtens empfehlen.

Nenauflagen der drei bekannten Ravenſteinſchen Rad und Auto-
karten der Umgebung Chemnitz-Zwickau (faſt ganz Sachſen), Thü-
ringer Wald und Halle-Leipzig mit Harz ſind ſoeben erſchienen.
Dieſe Ravenſteinſchen Karten zeigen das, was jeder Rad und
Autofahrer beſonders genau braucht: Angabe der verſchiedenen
Qualitäten der Straßen in zuverläſſiger Bearbeitung, ebenſo ge-
naueſte Enkfernungsangaben, gefährliche Stellen, Steigungen und
Gefälle in Rot; Berge braun in Schraffenmanier; verbotene
Straßen in Blau, Hauptdurchgangslinien Orange mit ebenſolchen
Entfernungsangaben zwiſchen Hauptorten. Vergebens ſucht der
Fahrer derartige Angaben auf jetzt vielfach angebotenen Reklame-
karten. Die feine Ausführung der RavenſteinKarten ſichert iknen
bei dem billigen Preis von nur 2,50 Mk. immer weitere Verbrei
iung. Wir können den Bezug der Karten durch die Buchhand-
lungen oder von der Geographiſchen Verlagsanſtalt und Druckerei
Ludwig Ravenſtein, A.-G., Frankfurt a. M., nur empfohlen.

Kornpuppen.

wachſenden Blühens, ſind gleichſam die Kammhöhe, da der ſonnen
ſentimentaler Hauch umſpielt die
eine Mahnung zu Beſinnlichkeitund Einkehr. Und ungedacht und ungerufen laufen die e

glänzender ſind, um die re an Not, Entbehrung, Elend. Wie

S er und leichter Fwinglis, wird es weniger bitter ſein als

Schweiße ihres A tst sie v7 nugeſichts ihr Brot
dieſes Geſep.
Fragen auf Fragen, eine immer
andere. Und
Geiſt, ſchweift über die Grenzen und Meere wo jetzt Männer
in von Profitintereſſen diktierter Beratung ſißen, das Brot des
deutſchen Volkes auf Jahre hi rot deUngezählte Beiileneh d hinaus zu erleichtern oder zu verbittern.

offnung rankt ſich am a der Konferenz
o wird die Kornpuppe auf einmol ungkvolles Morgenro iFaktor, das Kleinſte und Unſcheinbarſte zum Se ar Vei de

um der Menſchheit große Gegenſtände

Bald wird man die Puppen in die Scheuern ſa ren, e d
ſchwingen und Lieder ſingen Aehrenleſer kommen, den letzten en
x dann r lter Wind über die Stoppeln, und der Rebel
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auch beim November Zuſanmendent eine vielbemerkte

Haltung eingenommen, die alte „Kreugzeitung“ ſtrich aus ihrem
Kopf den Sinnſpruch: „Mit Gott für König und Vaterland!“, und
das jüngere Organ gab den Schrei nach der Verfaſſung von ſich,
die der neuen republikaniſchen Ordnung die feſte Grundlage
ſchaffen ſolle. Die Feigheit von damals wandelte ſich in
zwiſchen zur Frechheit. Jenes Schwarzweißrot mit dem
Trauerflor iſt keineswegs das Zeichen ſtummer Trauer. Wie uns d
das Schwarzrotgold nicht der Erinnerung an Burſchen undAchtundvierzigerSchwarm dient, ſondern das Symbol e die
Zukunft formenden Willens darſtellt, ſo wollen auch die Agrarier
vorwärts wirken. Nur daß allerdings die Zukunft, der ſie zu
ſtreben, der verſunkenen kaiſerlichen Herrlichkeit mit Junker-
regiment und Agrarwucher verteufelt ähnlich ſieht. Das Zeichen
ſtummer Trauer ſoll. den rei nach Agrargzöllen immer lauter
anfachen. Als am Sonntag das Stadtvolk ſeine Stimme für die
ſoziale Republik erhob, tagten, wie die „Deutſche Tageszeitung“
es ausdrückt, „in allen Gauen des Deutſchen Reiches große Pro
teſtverſammlungen des Landvolkes“. Der Landbund hatte ſeine
Mannen berufen und von überall her wird nun die Loſung ver
kündet. Jm Kreiſe Kottbus hat Herr v. Natzmer ſie formu
liert; dieſes arme Bäuerlein von einigen tauſend Morgen Land-
beſitz läßt ſich alſo vernehmen:

Wir ſtellen feſt t1. daß der Nährſtand des deutſchen Volkes zu
ſammengebrochen iſt;

2. daß dieſer Zuſtand durch falſche Wirtſchaftsſteuer- und
durch ein falſches Syſtem herbeigeführt wurde;

3. wir in Zukunft unſer Land nicht mehr ord-
nungsmäßigbeſtellen können. Wir ſind gezwun

n, unſere Wirtſchaften von der Maſſenproduktion auf die
Ibſterhaltung umzuſtellen;

4. daß das im nächſten Jahre für ganz Deutſchland die Hun
gersnot bedeutet;

b. daß wir nicht um wirtſchaftliche Vorteile kämpfen. Wir ſind
bereit, die ſchweren Laſten, die das Unglück unſeres Vater
landes fordert, in gerechter Verteilung mitzutragen; wir ſind
aber nicht bereit, den Nährſtand den Intereſſen der inter
nationalen Finanz, den Intereſſen der internationalen
Händlerpolitik zu opfern. Wir erkennen in dem Shyſtem,
nach dem wir regiert werden, wir erkennen auch jetzt in dem
Dawes Gutachten nur die Mittel zur Verelendung der deut
ſchen Landwirtſchaft. Wir ſind es aber ſatt, uns ferner aus
beuten und proletariſieren zu laſſen, um als hilfloſe Sklaven
den Fron für das internationale l zu leiſten!

Wir fordern daher:
1. Ablehnung des Dawes-Gutachtens!
2. Wkehr von der internationalen Handelspolitik!
8. Ein klares Regierungsprogramm nationaler Politit
4. Gleichſtellung der Landwirtſchaft mit allen übrigen Berufen

und Staatsbürgern bei allen Steuer, Zoll, Wirtſchafts und
ſonſtigen Geſetzen!

5. Verſprechungen, ſondern Garantien durch Män-
ner unſeres Vertrauens in den Regierungen, beſon
ders auch in Preußen.

Sir beſchließen, als Folge unſerer Notlage:
4. Gemeinſam und geſchloſſen um Stundung ſämtlicher Stenern

für die nächſten zwei Monate durch unſere Organiſation ein
e. Bis v weiteres keinen Zentner Kunſtdünger für die kom

mende Ernte, keine neuen Maſchinen mehr zu kaufen vder zu
beſtellen, bis man der deutſchen Landwirtſchaft r Ge
ſetzesmaßnahmen Garantien gegeben hat, daß ſich ihre Arbeit
und Aufwendungen wieder lohnen.

Wir Bauern ſind ſprichwörtlich als ruhige, fleißige
Staatsbürger bekannt; jetzt aber haben der Staat und ſeine
Geſetze für uns jede Achtung verloren, weil ſie praktiſch ſeit Jahren
nicht den Intereſſen des deutſchen Volkes, nicht den Intereſſen des
Nährſtandes, ſondern internationalen Kreiſen gedient haben.

Alles Phraſemverkes entkleidet, iſt dieſes die Erklärung des
Streiks in jeder Form: Steuerſtreik, Produktionsſtreik,
Lieferſtreik, Bezugsſtreik. Und das alles wofür? Die „Deutſche
Tageszeitung“ drückt es ſo aus:

Das Landvolk m nicht den Konſumenten den Lebensunter-
halt verteuern, es Sehrt ſich mit aller Kraft gegen dieſen völlig
ungerechtfertigten Vorwurf, den gegneriſche SchlagwortDema-
gogie erfunden hat, um das Landvolk bei dem Konſumenten zu
diskreditieren. Jm Gegenteil, es kämpft für den Konſumenten,
b r dafür, daß dieſer aus der heimiſchen Scholle ernährt
werden kann.

Der Agrarierkampf für die Konſumenten iſt ſo ernſt gemeint,
wie die Verfaſſungsfeier mit der ſchwarzweißroten Fahne. Und
die Verheißung, bei Gewährung von Agrarzöllen werde das „Land
volk“ das deutſche Volk aus der heimiſchen Scholle ernähren, iſt
eine ion auf die Vergeßlichkeit. Allerdings eine leicht
fertige Spekulation! Die Hungerjahre, in denen die „heimiſche
Scholle das deutſche Volk ernähren ſollte, ſind nicht vergeſſen!
Das Stadtvolk jedenfalls wird auf ſolche Leimruten nicht kriechen.
Aber auch das Landbvolk ſollte ſich zu Hilfsdienſten für die Hoch
treibung der Grundrente bedanken. Die landwirtſchaftliche Be
völkerung macht nach Abtrennung der großen Agrargebiete des
Oſtens höchſtens ein Viertel der geſamten Reichsbevölkerung aus,
von den Landwirten aber iſt nur ein Bruchteil an Getreidezöllen
intereſſiert, nach Fürſt Hohenlohe 21 Prozent, alſo von fünf Land
wirten immer nur einer. Zu ähnlichen Ergebniſſen kommen Ge
lehrte, wie Conrad und Brentano, die eingehend die Frage
ſtudierten. Warum alſo ſoll die Maſſe der Kleinbauern die Zöll-
nerei der Großgrundbeſitzer mitmachen? Viel geſcheiter handeln
die Kleinbauern, wenn ſie ſich aus der Gefolgſchaft der Groß-
grundbeſitzer löſen. Wenn aber dieſe Herren die Drohung des
Steuer und Produktionsſtreiks wahrmachen, ſo gibt es dagegen

Mittel, die gerade im Intereſſe der Kleinbauern liegen.
Nämlich die Republik muß gekräftigt und mit ſozialem Geiſt er-
füllt werden, damit ſie ihre Macht anwendet, um dem Großbeſitz
jene Felder wegzunehmen, die er zur Demonſtration
gegen die Republik brach liegen läßt. Das deutſche Volk kann
es ſich nicht leiſten, daß weite Flächen, auf denen das nährende

wachſen kann, unbebaut bleiben; wird der angedrohte Streik
auf breiter Grundlage durchgeführt, ſo iſt dieſes in der Tat ein
furchkbarer Schlag gegen die Exiſtenz breiteſter Maſſen. Aber
müſſen die Aecker denn unbebaut bleiben? Bisher ſchon haben
doch nicht die Junker den Pflug geführt. Sie ließen die andern
für ſich arbeiten: das Geſinde, die „Leute“. Oder gang bequem:
den Pächter. Jn der Pacht kommt die Grundrente rein zum Aus
druck, ſie iſt Einkommen, das ohne jede Anſtrengung erzielt wird.
Dieſes arbeitslofe Einkommen wird ſofort emporſchnellen, ſobald
der Getreidezoll in Kraft tritt. Welches Jntereſſe aber ſollen die
wirklichen Bearbeiter des Bodens, die „Knechte“ und „Mägde“, die
Landarberter und Gutsangeſtellten und die Pächter haben, dem
„gnädigen Herrn“ zu einm üppigen Leben zu verhelfen? Sie
ſind vielmehr intereſſiert am Abbau der Grundrente.

Treten die Großgrundbeſitzer in den Streik, ſo mögen alle wirk
lichen Landbebauer ſich bereit erklären, das brachliogende Land zu

hauen. Dieſen Streik zu brechen, iſt Ehrenpflicht! Wie die
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V 4 282 Das
Vöſkiſches Cheater.

Hitler, der kommende Monarch.
Weimar, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Auf dem Parteitag der Nationalſozialiſten hielt am Sonn
a r Graf Reventlow einen Vortrag über„Weltpolitik“. Der größte Teil ſeiner Ausführungen war
em Judentüm gewidmet. Das Weltjudentum habe den Welt

krieg ſchon 10 Jahre vorher unter Mit t des internationalen
Kapitals vorbereitet. Ein arsßer Teil des deutſchen Volkes würde
durch den internationalen Sozialismus irregeführt. Der So
e hätte in Deutſchland die Kapitaliſten nicht bekämpft,
ondern ger denn der Kapitalismus ſei nach der Revolution

viel ſtärker in rſcheinung
Dawes Gutachten als eine politiſche Guillotine, die deutſche Repu
blik als ein rachitiſches Kind und das Reichsbanner SchwarzRot-
Gold als deſſen Kindermädchen. Daß das Kind rachitiſch ſei,
dafür könne s nichts, dafür trügen ſeine Eltern die Schuld, die
kürzlich ſeinen Geburtstag gefeiert hätten. Er u als
Reichstagsabgeordneter erlquben, über die Republik abfäll g zu
ſprechen, er warne aber ſeine Freunde, dasſelbe zu tun, da ein
Republikſchutzgeſetz beſtünde. Zur Frage der Staatsform bemerkte
Reventlow, der kommende Monarxch müſſe aus der völkiſchen Be-
wegung hervorgegangen ſein, und die Errichtung der Monarchie
müſſe ohne Mitwirkung des Jubentums erfolgen. Reventlow
hatte ſeinen Vortrag in einer Entſchließung zuſammengefaßt, die
ſich gegen die Annahme des Dawes-Gutachtens richtet und in der
zum Ausdruck gebracht wird, daß, ſalls es zu einer Annahme durch
die deutſche Regierung und den Reichstag käme, die Nationak-
ſozialiſten einen von der Reichstagsmehrheit gefaßten Beſchluß in
dieſer Angelegenheit nicht anerkennen würden. Auch würden die
Nationalſozialiſten die von den alliierten Mächten beſtimmten
Kommiſſare und Kommiſſionen nicht anerkennen, deren Hand
lungen als nicht rechtsgültig betrachten und für deren perſönliche
Sicherheit keine Gewähr übernehmen.

Ludendorff, der auf dem Parteitag ein ſehr ſtarkes Rede
bedürfnis entwickelte, glaubte Urſache zu haben, die Reichs
wehr in Schutz nehmen zu müſſen gegen ſozialiſtiſche Refor-
men. Die Hörerſchaft brüllte ihm beſtändig Heilrufe zu, obwohl
dieſer Popanz, den ſich die Völkiſchen als Reklameſchild für ihre
Weimarer Tagung beſchafft haben, als Wortführer für die Reichs
wehr eine reichlich komiſche Figur ſpielt.

Jm weiteren Verlauf der Tagung entwickelte die völkiſche Wal
küre von Kemnittzz Jdeen über die Allmacht der reinen völ-
kiſchen Jdee. Jn höheren Regionen ſchwebend, pries ſie die Kultur
der Arier, die ſchon vor 8000 Jahren das Hakenkreuz getragen
hätten und die ein Beiſpiel für die Generation von heute ſein
müßten. Rektor Blume ſprach über das Schulweſen im vol-
kiſchen Staate, wobei er für jeden Deutſchen das Wiſſen um das
Blut, das Wiſſen um die Ariſtokratie und das Wiſſen um den
Sozialismus für erforderlich hielt. Der Slaat, der durch Mein-
eid und durch Juden geſtützt werde, er von der Schule nicht den
ſtaatsbürgerlichen Unterricht zu fordern. Der Unterricht müſſe
dahin gehen, daß dieſer Staat ſobald wie möglich beſeitigt und ge-
ſtürzt werde. Die Völkiſchen müßten ſich gegen die Kultur-
geſchichte in der Schule wehren, denn nicht Kultur werde die
Jugend begeiſtern, ſondern die Männer der Tat, wie Friedrich der
Yroße, Hindenburg und Ludendorff. (Man höre: Friedrich der
Große und Ludendorff!) Der Deutſche müſſe loskommen
von der verfluchten Objektivität, allen Ballaſt abwerfen und Platz
ſchaffen für die deutſchen Helden aller Zeiten. Die religiöſe Frage
müſſe jeder mit ſich ſelbſt abmachen. „Aber laßt uns Moſes und
die Propheten vom Leibe, hinweg mit dem Alten Teſtament!“
der er Vorträgen über völkiſche Gewerkſchaftsarbeit und Ziele
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mus im Parlament“ gehalten.
Hindenburg hat zur Tagung der Nationalſozialiſten in

Weimar folgenden Leitſpruch geſchrieben: „Möge der Geiſt von
1914 erneut Gemeingut aller Deutſchen werden, dann wird uns
auch wieder ein Aufſtieg beſchieden ſein.“

WMaßloſe Beſchimpfung der Republik.
Unter Betelligung der Reichswehr.

Weimar, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fand hier aus Anlaß des Parteitages der Natio-

nalſozialiſten ein Deutſcher Tag ſtatt. Die Demonſtranten können

Der Graf bezeichnete das

Republik Nothelfer aufbot, damit in Wirtſchaftskämpfen nicht das
Gemeinintereſſe in den Boden geſtampft werde, ſo muß hier der
Notbann aller Republikaner antreten. Her mit dem Land für die
Bebauer des Landes. Den Streik der Großgrundbeſitzer muß die
Repubik beantworten mit der Konfiskation des Großgrundbeſitzes.

Erzbergermörder Schulz verhaftet?
Budapeſt, 16. Auguſt. (WTB.) Wie zuverläſſig verlautet,

iſt der Erzbergermörder Schulz auf einem ungariſchen Landgut
verhaftet worden.

ine Beſtätigung der Nachricht liegt noch nicht vor.

Horthy- Ungarn ſchützt die Erzbergermörder.
Berlin, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Meldung, daß der Erzbergermörder Schulg in Ungarn auf
einem Landgut verhaftet worden ſei, hat das Auswärtige Amt
ſofort veranlaßt, die notwendigen Schritte zur Auslieferung zu
unternekznen. Die ungariſche Regierung hat auf dies Erſuchen
bisher nicht geantwortet. Bekanntlich hat ſie die Verbrecher
Schulz und Tilleſſen bereits einmal entkommen laſſen bzw.
die Unterſuchungsaktion der deutſchen Behörden wiſſentlich geſtört.

Matteottis Leiche gefunden.
Rom, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Leiche Matteottis iſt im Caſtello di Porto Profano
aufgefunden worden. Sobald dieſe Nachricht in Rom bekannt
wurde, haben die Behörden Polizeiinſpektoren und Karabinieri
nach dem Fundort entſandt, um zu verhindern, daß die Leiche vor
Eintreffen der Gerichtsbehörden berührt werde. Die Leiche war
einige Zentimeter tief in die Erde eingegraben. Die Arme
waren mit Stricken an i er be angeſchnürt.Die politiſchen Freunde Matteottks ſind an die Auffindunggsſtelle
gekommen und haben beſtätigt, daß es ſich tatſächlich um
die Leiche Matteottis handle.

Rom, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die in der Nähe von Rom aufgefundene Leiche, die mit dem

Leichnam des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Matteotti identi-
fiziert iſt, iſt auf Anordnung der italieniſchen Regierung noch
am Sonnabend eingeſargt worden. Der verſiegelte Sarg wurde
dann nach Riano gebracht, wo das Totenhaus von Karabinieri
ſtreng bewacht wird. Als Frau Matteotti vor der Friedhofs-
kapelle erſchien und ihr der Zutritt nicht ohne weiteres geſtattet
wurde, drang ſie unter Umgehung der Polizei in die Halle und
verweilte dort ſtundenlang. Jnzwiſchen hat ſie an den Unter
ſuchungsrichter das Erſuchen gerichtet, die Leiche ihres Gatten
ſobald wie möglich freizugeben,

lkiſchen Sozialpolitik wurde ein Referat über „Nationglis-

enkreuz herrſcht über Chüringen.
im günſtigſten Falle auf etwa 5000 Mann geſchätzt werden. Beidieſer s hen Schätzung iſt zu berückſichtigen, daß etwa 855

Prozent der Teilnehmer jugendliche Perſonen waren. Auffallend
war die hohe Zahl von Reichswehrurkaubern in dieſen
Tagen in Weimar. An den Kundgebungen, bei denen ſtets Luden-
dorf das große Wort führte, nahm eine zanse Reihe von Reichs
wehroffizieren teil. Die Verbände ſammelten ſich auf dem Flug
platze bei Weimar und veranſtalteten vor Ludendorff eine Parade.
Dann zogen ſie nach Weimar. Am Denkmal Karl Alexanders
am Zeye Nationaltheater und vor der Gedächtnishalle auf
dem Friedhofe wurde das reſtliche Programm, das als deutſches
Kulturbekenntnis a wurde, abgewickelt. Es war nur eine
Verherrlichung vergangener Zeiten, ein Beranſchen an Zukunfts-
träumen und eine De rwng der Republik. Bei der Kund-
gebung vor dem Deutſchen Nationaltheater, wo ein Redner die
Reichsregierung des Volksverrats bezichtigte, weil in London die
Zuſtimmung zum Sachverſtändigen- Gutachten erfolgt ſei, ertönten
aus der Reihe der Demonſtranken Rufe, wie: „Nieder mit der
Reichsregierung!“ und andere Beſchimpfungen, Die anderen De
monſtrationen trugen gleichfalls einen offenen ſtaatsfeindlichen
Charakter. Ein mächtiges Poligeiaufgebot war um den Schutz der
Demonſtranten beſorgt.

„An die Laterne!“
Weimar, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Hauptrede auf dem geſtern in Weimar abgehaltenen deutſch
völkiſchen Rummel hielt Herr Dinter „der Mutige“. Er redete
u. a. folgendes: Das für unmöglich Gehaltene iſt geſchehen Unſere
Reichsregierung hat, ſtatt auf dec ſofortigen Ruhrräumung zu be
ſtehen, nachgegeben. (Pfuirufe! Verräter! Juden!) Sie hat
neue Schmach und Schande auf unſer mit Füßen getretenes Vater-
land gehäuft. (Pfuirufe! An die Laterne!) Was würden wohl
die Franzoſen, was würden die Engländer tun mit ſolchen Volks
verrätern? (Zurufe: Aufhängen!) Jch klage die Schuldigen des
Hochverrates an! Wir verlangen, daß dieſe Hoch, Volks und
Vaterlandsverräter ſofort vor dem Staatsgerjchtshof abgeurteilt
werden. Kameraden! Hebt die Fäuſte zum Himmel empor und
ſprecht mir den Schwur nach: Wir ſchwören, unſerm Führer Luden
dorff, wenn er uns ruft, zu folgen bis in den Tod und nicht eher
zu ruhen, als bis die Novemberverbrecher ihrer gerechten Strafe
vor dem Staatsgerichtshof zugeführt ſind!

Dolch und Revolver.
Die geiſtigen Waffen der Vöſkiſchen,

Weimar, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.
Jn der Schillerſtraße wurde ein Mitglied des Reichsbanners

ohne jeden Grund von einer größeren Bruppe Hitlerleute über-
fallen und bis zur Bewußtloſigkeit geſchlagen. Der Schwerverleste
mußte in ärztliche Behandlungen gegeben werden. Jn das Gaſt
zimmer des Volkshauſes drangen mehrere Trupps aus Bayern
ſtammender Hitlerleute mit Revolvern bewaffnet ein und ſchoſſen
blindlings in die anweſenden Gäſte. Zwei Perſonen erhielten
außerdem ſchwere Stichwunden. Die Polizei ließ die völkiſchen
„Kampf“ Truppen entkommen.

Proteſt gegen aie Hakenkreuzſchange.

Die Deutſche Liga für Menſchenrechte erfuhr von ihren Mit
gliedern aus Weimar, daß zur Stunde vom Balkon des dortigen
ſtaatlichen Deutſchen Nationaltheaters zwei riefen roße
Hakenkreuzfahnen wehen. Sie erblickt darin eine offener
gewollte Verächtlichmachung und Provokation der Deutſchen Repu
blik und Verfaſſung und hat durch ein dringendes Telegramm an
den Herrn Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Jarres, um die
ſofortige telegraphiſche Abſtellung dieſes antircpublikaniſchen
Skandals erſucht. Man darf neugierig ſein, wie ſich die Reichs-
regierung zu dieſer berechtigten Aufforderung verhalten wird.

Die „Völkiſche Zeitung für Oſtſachſen“ iſt auf Grund des 8 21
des Geſetzes zum Schutze der Republik bis zum 5. September ver
boten worden. v einem Artikel „Der 11. Auguſt“ hat die „Völ-
kiſche Hetugei ie republikaniſche Staatsform des Reiches in
gröblicher Weiſe beſchimpft.

Rom, 18. Auguſt. (WTVB.) Die ganze Preſſe beſchäftigt ſich
in ſpaltenlangen Berichten und Extraausgaben mit der Auffijn-
dung der Leiche des Abgeordneten Matteotti. Aus vielen
Einzelheiten ſcheint zweifellos hervorzugehen, daß der völlig
nackt gufgefundene Körper der Leichnam Matteottis iſt.
Den Blättern zufolge ſcheint der in geringer Tiefe vergrabene
Leichnam von Füchſen aufgefunden und angefreſſen worden zu
ſein.

Unruhen in Jndien. Reuter meldet, daß es in Dulbarga (Jn
dien) zwiſchen Hindus und Moslims zu Zuſammenſtößen kam.
Der Polizeichef wurde getötet. Die Truppen und die Polizei be-
herrſchen die Lage.

Wirtſchaftspolitſk.
Die 800-Millionen-Anleihbe.

London, 18. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Verhandlungen der Finanzminiſter Europas über die Ge-

währung der 800-MillionenMark Anleihe werden Mitte Oktober
führt, ſobald Klarheit darüber beſteht, daß die Parlamente dieFlfebe bzw. Vereinbarungen von London ratifiziert haben. Ame-

rika wird, wie ſchon anfänglich vorgeſehen war, 50 Prozent der
Summe aufbringen, während zwei Drittel des reſtlichen Betrages
von England zur Verfügung geſtellt werden und das letzte Sechſtel
gemeinſam von Deutſchand, Holland, Skandinavien bzw. der
Schweiz aufgebracht werden dürfte.

Preußen und aie Agrarbank.
Die beiden Geſetze zur Liquidation der Rentenbank und zur

Schaffung der neuen Agrarbank werden zuſammen dem Reichstag
vorgelegt werden. Da jedoch Preußen, wie der „Soz. Parlaments
Dienſt“ erfährt, nicht die Abſicht hat, ſeine Stellungnahme erſt im
Reichsrat bekanntzugeben, ſondern gewillt iſt, ſchon vorher dem
Reiche zu ſagen, welche Forderungen und Wünſche von ren
Seite geſtellt werden, wird Anfang nächſter Woche im preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium eine Beratung aller beteiligten
Reſſorts erfolgen, um eine Entſcheidung über die Haltung Preu
ßens gegenüber den Agrarbankplänen zu treffen. Der Haupt
wunſch Preußens. fordert, die neue Bank ſo aufzubauen, daß ein
harmoniſches Zuſammenarbeiten mit den bereits beſtehenden
Kreditinſtituten möglich wird. Vor allem müſſen Form und Art
der Beleihung der Landwirtſchaft mit Kredit einwandfrei klar
geſtellt werden. Für den perſonellen und organiſatoriſchen Aufbau
verlangt Preußen, daß die Länder im Verwaltungsrat der Agrar-
bank mit Sitz und Stimme maßgebenden Einfluß erhalten. Wiewir erfahren, werden die Beſtrebungen Preußens, wenn ſie Erfolg
haben, eine Gewähr dafür bieten, daß nicht irgendeine landwirt
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t Or iſati Kredite ganiſation übermächtigen Einfluß im neuen Kredi

Agrarzoll und Voſksgeſundbeit.
iſchen Wohl sminiſteri man wieh eit eorausſichtlichen Einfluß der Agrarzölle, beſonders der Zölle auf

ie Einfuhr von Fleiſch und Vieh auf die S r t. Man
vill die Zollfrage nicht durch das Schlagwort Deutſchland habe
or dem Kriege zu viel Fleiſch gegeſſen“, abtun laſſen. Natürlich
rüßte nach der Auffaſſung des preußiſchen Wohlfahrtsminiſte
iums nicht nur der preußiſche Landesgeſundheitsrat, der in Kürze
uſammentritt, ſondern auch das Reich zu der gleichen Frage
tellung nehmen. Das Reichsgeſundheitsamt, das den Reichs

eſundheitsrat einberufen kann, unterſteht dem Reichsinnenminiſte
ium. Ueber ſeine Haltung gegenüber dem Problem: Agrarzoll
ind Volksgeſundheit iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden.
zielleicht äußert ſich Herr Jarres zu dieſer Angelegenheit. Oder
ieht er es vor, wie ſein Kollege Kanitz zu ſchweigen?

Ueberſchuß in der Reichshauptkaſſe. Nach dem Ausweis der
teichshauptkaſſe beträgt der Ueberſchuß bei 106,6 Goldmillionen
kinnahmen und 106,2 Goldmillionen Ausgaben in der Zeit vom
bis 10. Auguſt rund 0,4 Millionen. Der Geſamtüberſchuß ſeit
em 1. April 1924 ſteigert ſich damit auf 47,2 Millionen. Der
krlös aus dem Verkauf von Rentenmarkſchatzwechſeln nahm um
O,8 auf 109,2 Millionen zu.

Mus after Welt.
Bootsunfall der württembergiſchen Regierung.

Zehn Perſonen in den Bodenſee geſtürzt.

Friedrichshafen, 18. Auguſt. Am Sonnabendnachmittag unter-
iahmen verſchiedene Damen und Herren, darunter Mitglieder der
etzigen und der früheren württembergiſchen Regierung, eine
Zootsfahrt. Bei einer ſcharfen Wendung des Bootes geriet es
ns Kielwaſſer eines Motorbootes. Wohl infolge zu ſtarker ein-
eitiger Belaſtung brach das Geländer des kleinen Bootes, wobei
twa zehn Perſonen in den See fielen, darunter der Miniſter
es Jnnern Dr. Bolz, der frühere Staatspräſident v. Hieber
ind der Miniſterialrat Lindner vom Finanz miniſterium. Mit
Iusnahme von Miniſterialrat Lind ner, der vermutlich infolge
ines Herzſchlages ertrunken iſt, konnten alle gerettet werden.
Staats präſident Bazille hatte gleichfalls an der Bootsfahrt
teilgenommen.

Vereins-Kulender
der SPD.,

Kreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Falle- Merſeburg.
Sekretariat der SPT. Halle (Saale), Harz 42/44

r 2 Treppen. Fernruf 1028.
Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029).

Volksp
Burgſtraße 27

v Mittwoch, den 20. Auguſt,71/3 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ (Zimmer 8)
Fraktionsfitzung. Wichtige Tagesordnung. Zahlreiches

Ein Pfarrer unter Diedſtablverdacht.
Die Schmuckſachen aus der Kirchengruft.

dem Altar der dige Schloß
kirche ruhen ſeit Jahrhunderten die Gebeine des Adelsgeſchlechts
von Frieſen. Ferner liegt in der Grabkammer auch eine Tochter
Auguſts des Starken und der Gräfin v. Coſel. Pfarrer Kretſ
ließ im Jahre 1908 die unter dem Altare ſtehenden Särge öffnen,
um angeblich eine vorzunehmen. Es befinden ſich
ſchwere Metallſärge darunter, deren Deckel allein ſchon mehrere
Zentner wiegen ſollen. Bei jener wurde bei einem
der alten Ritter von Frieſen eine goldene Halskette und im Sarge
der Tochter der Gräfin v. Coſel ein wertvoller Ring erblickt. Bei
einer ſpäteven tigung der alten Kirchengruft durch Mit-
glieder des Kirchenvorſtandes wurde zur allgemeinen Ueber
raſchung entdeckt, daß ein h Stück aus einem der Metall
ſärge herausgeſägt war. Jn dieſem Sarge ruhen die Gebeine
enes Ritters, bei dem ſeinerzeit die Halskette vorgefunden wurde,
ie aber jetzt fehlt. Man prüfte weiter und ſtellte feſt, daß auch

der Ring der Tochter der Gräfin v. Coſel verſchwunden war.
Pfarrer Kretſchmar, der den Schlüſſel zur Grabkammer ver-
waltete, erklärte, nichts von der ganzen Angelegenheit zu wiſſen,
er gab aber ſchließlich zu, daß ſich die vermißten Schmuckſtücke in
ſeiner Wohnung befinden, weil ſie dort ſicherer aufgehoben ſeien.
Pfarrer Kretſchmar wurde ſeines Amtes ſuspendiert und das
Verfahren gegen ihn eingeleitet.

Eine Hochzeit mit Hinderniſſen.
n kleinen Kreisſtädten gibt es bekanntlich wenig Senſationen.

Und doch hat ſich dieſer Tage in Pyritz an der Eiſenbahnſtrecke
Küſtrin-Stargard ein Ereignis abgeſpielt, das tief in das Leben
dieſes Städtchens eingegriffen hat. Wer wollte behaupten, daß
eine Hochzeit nicht eine Senſation in einer ſolchen Stadt be-
deute. Das Brautpaar ſaß bereits in feſtlicher Stimmung
in der Kutſche, um zum Standesamt zu fahren, als plötzlich in
die Stille des ſommerlichen Nachmittags die bekannten Signale
der Freiwilligen Feuerwehr erklangen. Die Pferde
vor der Brautkutſche ſpitzten die Ohren und wurden ſichtbar un
ruhig; ſie wußten erfahrungsgemäß, daß ſie ihre Pflicht zu er
füllen haben. Der Kutſcher kratzte ſich verlegen hinter ſeinen
Ohren, hielt an und ſpannte kaltblütig die Pferde aus, die be
ſtimmt waren, bei Feueralarm die Spritze zu ziehen. Der Brä u-
tigam hielt es noch einige Zeit in der einſam ſtehengebliebenen
Kutſche aus, dann aber ſprang er reſolut aus dem hochzeitlichen
Wagen und raſte ſeiner Wohnung zu, um ſich in die Uniform eines
Chargierten der Feuerwehr zu werfen, und auch die Hochzeits
gäſte taten, wenn auch mit gemiſchten Gefühlen, ihre Bürger-
pflicht. Einige Stunden ſpäter beſtieg das Brautpaar an derſelben
Stelle die Hochzeitskutſche, und nun ging endlich alles nach

Burgſtraße 27

Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

B. Sommer Komen

des Wittekind-Orchesters
Leitung Renno PIätsz.

herronagend So hrogrann

Wunſch.

Dresden, 16. Auguſt. Eine en achechäftigt it die hi Staatsanwal Sie en e eher r on a
önfeld bei Dresden. Unter

T 4n

i der Strafkammer vom 15. Auguſtu 8 e chen. El tet z Sachver
igen angeordn rden, daß der Angeſchuldigte Haarmannger tung eines Gutachtens über ſeinen and nacher Provi a und Göttingen über

eführt eſer ehe er afkammer läßt über dieWew der Frkrpr fähigkeit nicht den geringſten Schluß zu.
ie gerichtliche Vorunterſuchung gegen Haarmann

nimmt ihren 128 Alle Ermittlungen der Staatsanwalt.
chaft und der Polizei werden nach wie vor fortgeſetzt. Die Ueber
ührung armanns in die Heil- und Pflegeanſtalt Göttingen

g bereits erfolgt. Es ſind alle Maßnahmen zu ſeiner ſicheren
erwahrung und Bewa getroffen worden.

Ergriffene Hochſtapler. Auf dem Bahnhof in Wiesbaden
wurden von der Polizei der angebliche Grubendirektor Karl
Zimmermann und deſſen Frau Wilhelmine geb. Kellerhoff ver
haftet. Die Frau hatte hier in einem Hotel gewohnt und das-
ſelbe verlaſſen, ohne die Rechnung zu begleichen, ihr Mann war
vor einigen Tagen bei ihr zu Beſuch erſchienen, und zwar von
Kreugthal bei Arnsberg, wo er eine Bank um 40000 Goldmark
eſchädigt hat. Den Hochſtapler ſuchen auch die Stagatsanwalt-
chaften mehrerer anderer Städte.

Aus der Arbeiterlportdewegung.

Schachturnier. Am Begirkswettkampf des Deutſchen Arbeiter
Schachbundes beteiligten ſich geſtern im „Volkspark“ die Orts-

ruppen Halle, Weißenfels, Bitterfeld-Sandersdorf, Delitzſch und
mmendorf. Naumburg und Golpa hatten abgeſagt. Geſpielt

wurden vier Runden zu je 20 bzw. 16 Partien, da Ammendorf
nicht mit zehn Mann, wie die anderen Ortsgruppen, ſondern nur
mit ſechs ann angetreten war. Das Ergebnis war: Halle ge
wann gegen v els 7 und verlor 8 Partien. Gegen Delitzſch
ewann Halle 9 rtien und verlor 1. Gegen Bitterfeld gewann
albd 7 und verlor 8. Weißenfels gewann gegen Delitzſch 914

und verlor Gegen Bitterfeld gewann Weißenfels 516 und
verlor 4 Jm Wettkampf mit Ammendorf mußten Weißenfels
6 Punkte gutgeſchrieben werden, da Ammendorf auf das Spielen
der Partien verzichtete. Delitzſch gewann gegen Ammendorf 5

t 5 e 4e e

Der Maſſenmörger Haarmann in einer Irrenann.

und verlor 1. Jnsgeſamt erzielten demnach Halle 23, Weißen-
fels 24, Bitterfeld 12 Delitzſch 652, Ammendorf 2 Punkte. Da
Halle noch mit Ammendorf zu ſpielen hat und dabei auf 5 oder
6 Punkte rechnen darf, wird es mit 28 bis 29 Punkten die Vereins
Bezirksmeiſterſchaft behalten. Die Einzelmeiſterſchaft im Bezirk,
die jetzt bei Weißenfels ruhte, iſt noch nicht ausgetragen, da noch
einige Partien hängen. Die jungen Vereine, darunter Ammen-
dorf, brauchen ſich ihres geringen Erfolges nicht zu ſchämen. Sie
mögen nur fleißig weiterarbeiten, dann werden auch ſie größere
Spielſtärke erreichen.

ar

Zu beziehen durch:

Erſcheinen notwendig. Der Fraktionsvorſtand.
SAJ. Heute abend 7 Uhr im Heim: Sitzung des

Vorſtandes. Alle Beteiligten müſſen erſcheinen.

Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Mittwoch, den
20. Auguſt, abends S Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
Wichtige Sitzung. Erſcheinen aller notwendig.

Aus dem Bezirk
d litſch Mittwoch, den 20 Auguſt, abends 8 Uhr,

t im „Ring“ Zuſammenkunft der Frauen-
gruppe.

Leipziger

Straße 86

Fernruf 1224

Die Memofren

eipe; Möncdhes.

Pin Drama von

Jungſozialiſten. Donnerstag, den 21. Auguſt,
abends 8 Uhr, im „Ring“: Wichtige Ausſprache.
Kommt alle.

ißi Mitlwoch, den 20. Auguſt, abends 8Uhr,olzwei g. im Lokal Kittelmann Vortrag des Gen.

immermann (Ramſin). Pünktliches Erſcheinen not
wendig. Freunde und Volksblattleſer willkommen.

nach Motiv. v. GrilI-ried 6) Mittwoch, den 20. Auguſt, im Gaſthofer „Zum Horn“: Außerordentl. General parzers „Kloster V.
verſammlung. Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. Sendomirx.“
2. Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Eägar ung

die Sahnentorte.
Komödie in 2 Akt.

9 hengotargmatiseb.
r ueht mitGund der republik. Kriegsteiinehmer) Wimmsport I. on pogon

baden im Winterf Sonntag, den 24.Kreis Rerſeburg Querfurt un eeinees
10 Uhr, im Neſtaurant „Goldene Kugel“ in Merſe
burg, Obere Breiteſtraße: Kreiskonferenz. Unbedingte
V 21 der Ortsgruppenleitungen erforderlich.

Tagesordnung ſiehe Rundſchreiben. Beginn
in beiden H

Fernrut 1224 Sie leiden, dann

n 7 rJackie Coogun ren
als voll brieflich Jhre

Jackie, a en
t ler l ausbub

s lustige t

ſie Jrapöcle

Aue Hat
5 Akte von unge-

Eugen Klöpfer
Sportßim in 1 Akt. Frieda Richard

Das Blatt für jeden
kommunalpolitisch Interessierten

Unter Mitarbeit der bedeutendsten Kommunalpolitiker

14 tägig ein Heft 60 Pfennig

Volxsblatt- Buchhandlung Halle a Gr. Ulrichstr. 27

Walhallg- Thenter

Nur noch wenige Tage
täglich s Uhr abends

Der Sensations Erfolg
le Nönfgfn der Nent

h
oder

La Mädel von der Sporergasse.

Ein Spiel des Lebens für reite
Leute in vier Akten von

Tilo Schmidt.
Die Leipziger Presse sehreibt:

Abe Sind Sie krank
Prome ifa I gen gleichoült. an

welcher Krankheit

9452Leiden.

koſtenlos.
MaxKrug, Abt. 67 I

Berlin W 35,
Lützowſtraße 4344

Aut Tellzahlung
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen und S
Scehlosseranzüge

Paradeplatz 1
(Eckladen). 9091 i

VOLKSPARK
Eigenes fienn der hahischen Arbeiferschoft

Allen Gewerkochoften und Vereinen
bringen vir unsere geröumigen
Saol- und Gorten-Iokolitäten zur
Fesfequng der Sommerfeste sowie
aller sonen Verenstelungen
2 in empfehfende Erinnerung

Gufe Küche wie
Spessen und Gelrönke in reicher Auswohl

Tilo Schmidt ist ein Meister
im Autbau. Seine Gestalten sind
Menschen aus dem Leben heraus-
gegriffen. Die anf spannend
bis zum Schlutz. Wohl selten ist
einer Frau der Blick in die Ge-
heimnisse des Bordell- Lebens ge-
stattet. Der Verfasser hat es in
dezenter Weise verstanden, die
Nachtseite des Lebens zu

sohildern!

Für Jugendliche verboten
Wegen des starken Andranges an
der Abendkasse wird gebeten, die
Karten im Vorverkauf von 11 bis
1 Uhr u. ab 6 Uhr abends zu lösen.

9455im Frieden

Theatern
4 Uhr.

9456 füllen

7uruck
Dr. Burckhaäardt

en Große Steinstraße i
Kleine Anzeigen haben hier

M grossen Erfolg! V
299

neißt gerüstet sein!

erhalten Sie durch die
Volksblatt- Buchhandlung

eine ganze Bibliothek,

das Ristzeug des Sozialismus

Einkaufsquelle
tür

jeder Art,Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Gelststr. 17, Laden

tr 2 Nax Scharfstädt

Unsere mit modernem Naferial
gut aeusgesfaliele Buchdruckerei
halſen wir zur Hersfellung von

jeder Arf besfens empfohlen. Wir
sichern sachgemäße und zchnellste
Erledigung der uns überwiesenen44443433

Volksblatt- Buchhandlung
Falle a. S., nur Gr, Ulrichstr. 27.

Reben Verdienſt
ohne Berufsſtörung durch jede Perſon, Herr
oder Dame Goldmark 2000 bis 3000 in
kurzer Zeit, wenig Arbeit. Briefe unter
Nr. 6735. Ala Ver. Anzeigen Geſ.
Amſterdam. 9451Aufwartung Kleine Inserate
für 2 bis 3 Stunden Anden hier
z geſucht weitesto

ömigstr. 56, III. Verbreitung?

Iut Eure PHent!

Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

Aufträge zu und sehen mit Kosten-
onschlägen usw. gern zur

Verſügung

Hallesche Genossenschaſts

Buchäruckerei, 6. G. m. d. H.

Harz 42/44. Fernspr. 6605.
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haſſe und Saalkreis.
Halle, den 18. Auguſt.

Parteinachrichten.
Unterbexirk I Halle Saalkreis.

Am Sonntag, dem 24. Auguſt, vormittags 10.30 Uhr, findet im
IVolkspark“ unſere

Unterbexirkskonkerenz

at: e dieſer Konferenz müſſen ſämtliche Ortsvereine einen
delegi entſenden.
Parteigenoſſen können als Gäſte teilnehmen. Ohne Mitgliedsbuch

in Zutritt. Der Vorſtand.
zitzung des Vorſtandes mit den Bezirksführern und Kaſſierern.
Heute, Montag, den 18. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Gewerk

chaftshaus, Zimmer Ia, eine
Sitzung des Vorſtandes

zit den Bezirksführern und Kaſſierern ſtatt.
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt dringend notwendig.

m Der Vorſtand.
Der Zweck heiligt die Mittel.

Die völkiſchen Verbände haben von den unteutſchen Amerikanern
ehr viel abgeſehen. Wer viel Volk anziehen will, muß viel

Reklame machen. Aber es muß auch immer mal wieder etwas
anderes gemacht werden. Man kann nicht alle Tage ein Denkmal
inweihen und Regimentsfeiern veranſtalten. Und ſo müſſen denn
chließlich die Toten noch herhalten, um der deutſchvölkiſchen Jdee
als Reklame zu dienen. Der Tag des Gedenkens der im Welt-
krieg Gefallenen war der 8. Auguſt. Aber die Völkiſchen, deren
Stammväter mitſchuldig ſind an dem Tode der Millionen, können
ich nicht genug tun in „Heldenehrungen“. Niemand würde etwas

dagegen haben, wenn ſie das in aller Stille täten. Aber das iſt
es ja gerade, ſie wollen ja geſehen werden. Jeder Menſch ſoll
ja denken, daß hier das offizielle Deutſchland auftritt, das im
Namen des geſamten Volkes handelt. Deshalb ſollte geſtern
wieder eine Kundgebung der Völkiſchen ſtattfinden, und der Zug
nach den d auf dem Gertraudenfriedhof war nur zur Jrre-
führung der Maſſen und der Behörden feſtgeſetzt. Nun hat der
Regierungspräſident das Mitführen von Fahnen und den ge-
ſchloſſenen Rückmarſch vom Friedhof verboten. Darob großes Ge-
ſchrei bei den Völkiſchen.

Die „Halleſche Zeitung“ weiſt auf den Umzug von Schwarz-
Rot-Gold am 10. Auguſt hin und meint, es ſei bezeichnend für
den Geiſt, der im neuen Deutſchland ſei, daß dieſer Umzug ge
ſtattet wurde, während andere verboten werden. Das Blatt über-
ſieht gefliſſentlich den Umſtand, daß SchwarzRotGold die Ver-
faſſung des Staates verteidigt, während ſie von den anderen
Organiſationen bekämpft wird und die öffentlichen Kundgebungen
die Grundlage dieſes Kampfes bilden. Und wie ſteht es denn in
den anderen deutſchen Staaten, in Bayern, in Württemberg, in
Thüringen? Dort verbieten die Regierungen verfaſſungstreue
Kundgebungen. Das iſt wohl ſo richtig, liebe Halleſche, das iſt
ſo der „neue“ deutſche Geiſt, den du erſehnſt. Nun, vorläufig ſind
wir in Preußen noch nicht ſoweit, und wir hoffen, daß es auch
in den anderen Ländern dahin kommt, daß der republikaniſche
Gedanke wieder den Einfluß erlangt, um mit der Reaktion auf
der ganzen Linie ein für allemal aufzuräumen.

1377 MJungſtahlhelm.
Der Stahlhelm hat ſich einige Male ſpöttiſch darüber geäußect,

daß im Reichsbanner SchwarzRotGold eine Gruppe der Jugend-
lichen, der ſogenannte Jungſturm, beſteht. Nun greift er das
Beiſpiel auf und bildet ſelbſt eine ſolche Gruppe, die den Namen
„Jungſtahlhelm“ führt. In einem an die bürgerliche Preſſe ver
ſandten Aufruf heißt es:

„Jn Halle iſt eine Ortsgruppe des Jungſtahlhelm ins Leben ge
rufen. Er ſteht in allerengſtem Zuſammenhang mit dem Stahl-helm, Bund der Frontſoldaten. Die alten wahren Frontſoldaten
ſollen unſer Vorbild ſein. Wir wollen mithelfen, den alten, ech
ten Frontgeiſt, der im Stahlhelm ſeine Pflegeſtätte hat, im
ganzen Volke wach zu halten und der deutſchen Jugend als
heiligſtes Vermächtnis unſerer treuen Toten einzuprägen. Frei
von allem Parteigezänk, Klaſſenkampf, undeutſchem Weſen, blöder
Gefühlsduſelei, internationalem Schwindel gilt unſere Arbeit nur
dem Vaterland.

Deutſche Männer, die Jhr nicht draußen kämpfen konntet, aber
den Stahlhelmgeiſt im Herzen traget, deutſche Jugend, tretet ein
in unſere Reihen. Jm Jungſtahlhelm finden Aufnahme alle Deut-
ſchen, die das 17. Lebensjahr vollendet haben und nicht im Stahl-
belm ſein können. Wir fordern unbedingtes Bekenntnis zu vater-
ländiſchem Deutſchtum und Mitarbeit an Deutſchlands Aufbau
auf ſittlicher, nationaler, völkiſcher Grundlage. Anmeldungen er
folgen in der Geſchäftsſtelle des Stahlhelms, Magdeburger
Straße 66 II.“

Was werden der Wehrwolf und der Jungdeutſche Orden dazu
ſagen, daß nun auch der Stahlhelm herkommt und ihnen die
Jugend abnimmt, die ſie doch für ſich reklamieren. Jm allgemeinen
iſt doch das Rekrutierungsgebiet nicht ſo groß und beſchränkt ſich
im weſentlichen auf Landwirtsſöhne, Studenten und Schüler höhe-
rer Schulen. Der „echte Frontgeiſt“, den der Stahlhelm pflegt,
iſt in dieſen Kreiſen gewöhnlich ſchon vorhanden und die Bevöl-
kerung hat ihn ſchon oft genug zu ſpüren bekommen.

Auch ein Entlaſſungsgrund.
Ein Mitglied des Reichsbanner Schwarz Rot Gold, der am

letzten Sonntag mit vielen Tauſenden frei und offen für die
Republik und Verfaſſung eingetreten iſt, hat ſich den Zorn ſeines
Arbeitgebers, des Herrn Willi Hanſen, Mitteldeutſches Brenn-

Kontor, Delitzſcher Straße, zugezogen. Das betreffende
eichsbanner Mitglied teilt uns mit, daß er am Sonntag, um

an der Kundgebung teilnehmen zu können, einen ſeiner Kollegen,
der gleichfalls bei der Firma beſchäftigt iſt, bat, für ihn die Pferde

füttern, was dieſer bereitwilligſt übernahm. Aber ſchon am
bend hörte unſer Genoſſe von Kollegen daß ſein Arbeitgeber ge

äußert habe, er brauche nicht mehr. zur Arbeit zu erſcheinen. Am
o erfolgte dann auch die friſtloſe Entlaſſung. Aller

hauptet Herr Hanſen, daß andere Gründe als die Teil-
no an der Verfaſſungsfeier maßgebend geweſen ſind.
das kennt man ja. Wenn wirklich noch ein anderer Grund zur
Unzufriedenheit vorgelegen hätte, wäre der Kutſcher höchſtwahr-
ſcheinlich nicht entlaſſen worden, wenn er dem Stahlhelm angehört
hätte. Die Entlaſſung trifft den Betreffenden um ſo ſchwerer,
als in ſeiner Familie ein Todesfall dazugekommen iſt.

Ein anderes Mitglied des Reichsbanners, der von der oben
genannten Firma ſeine Kohlen bezieht, machte der Firma tele-
honiſch Vorhaltungen, und erklärte, daß er nicht in der Lage

ſei, weiterzubeziehen, wenn die Angaben des Kutſchers den Tat
ſachen ächen. Es wurde ihm erwidert, daß das der Firma
r ſei, er ſeine Kohen beziehen, wo er wolle. Die Leſer
ehen alſo, wie die Firma über die Kundſchaft aus Republikaner

kreiſen denkt.
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Zwiſchen himmel und Erde.
Halle aus der Vogelſchau.

Das Schaufſiegen.
Am geſtrigen Sonntag hatte Halle eine neue Senſation diesmal

aber unpolitiſch. Der flugtechniſche Verein Halle a. S. und Um
Fraend von 1914 hatte ein r es Schaufliegen veranſtaltet Das
iſt etwas, was das große Publikum immer intereſſiert, beſonders
wenn es halsbrecheriſche Kunſtſtücke dabei zu ſehen gibt. So um
lagerte denn geſtern nachmittag eine nach vielen Tauſenden zäh ſ
lende Menſchenmenge eine von den Paſſendorfer Wieſen, die ſich
hinter dem Rennbahngelände befinden. Schon am frühen Vor-
mittag waren die Erſten draußen, mußten ſich aber in Geduld
üben denn die Vorführungen begannen erſt gegen Mittag.

Die Vertreter der Preſſe waren auch eingeladen, ſich an einem
Flug durch die Lüfte zu beteiligen. Um 10 Uhr vormittags waren
wir pünktlich an Ort und Stelle, denn ſolche Gelegenheit läßt man
ſich nicht gerne entgehen. Aber als wir ankamen, war von Flug
eugen noch nichts zu ſehen. Die Vereinsleitung machte langea und ſuchte den Himmel ab, ob ſich nicht irgendwo ein dunkler

unkt feige der ein ankommendes Flugzeug andeuten könnte. Um
9 Uhr ſollten ſchon die erſten Flüge beginnen, und noch war kein
einziges Flugzeug da. Angemeldet waren ja 7 Maſchinen, die aus
Berlin, Deſſau, Kaſſel, Leipzig und eine ſogar aus Norderney hier
e wollten. Nun ſah es ſo aus, als ob gar keine kommen

ollte.
Endlich, um 11 Uhr, entſtand Bewegung unter den Harrenden.

„Sie kommen!“ Einer rief es zuerſt, dann wiederholten es andere.
Und richtig, aus der Richtung von Dölau her hörte man leiſes
Surren in den Lüften. Alle Blicke ſtreiften den Horizont ab. Doch
da war nichts mehr zu entdecken. Schließlich merkten wir, daß die
Ankömmlinge bereits näher waren als wir vermuteten; ſie ſtanden
ſchon in einem Winkel von 60 Grad über unſeren Köpfen. Schnell
ziſchten nun einkge Leuchtraketen in die Luft, um den Piloten an
zuzeigen, daß ſich unter ihnen der Landungsplatz befände. DiesZeichen bemerkend, umkreiſten die Flieger einigemal das Feld,
ſchraubten ſich, ein paarmal ſich überſchlagend, aus 1200 Meter
gehe herunter und landeten glatt und elegant, keinen Halm der
Feldfrucht beſchädigend, die ſie im Gleitfluge leiſe berührten, ehe
die Räder ſich auf den Boden des Flugfeldes ſetzten.

Dieſe erſten Ankömmlinge waren zwei kleine Doppeldecker der
Dietrich-Gobiet-Flugzeugwerke in Kaſſel, ModellBuſſard. Dieſe Maſchinen ſind ſo zierlich, daß man ſie bequem in
einem größeren Wohnzimmer unterbringen könnte. Trotz leichter
Bauart beträgt ihr Eigengewicht zirka 450 Kilogramm, wovon ein
beträchtlicher Teil auf den Motor von 65 Pferdeſtärken entfällt.

Kurz nach der Landung dieſer beiden Flugzeuge wurden aus der
entgegengeſetzten Richtung zwei weitere Maſchinen geſichtet. Bei
ihnen wiederholte ſich das Schauſpiel. Es waren zwei Maſchinen
der Albatroßwerke in Berlin, ein Eindecker und eine Limou-
ſine. Der Eindecker glich in ſeiner Bauart den Doppeldeckern aus
Kaſſel; ſein Eigengewicht beträgt 420 Kilogramm; durch Zulaſſung
von 210 Kilogramm Belaſtung kann die Höchſttragfähigkeit auf 630
Kilogramm erhöht werden. Der Motor hat 70 Pferdeſtärken.

Das größere Intereſſe wandte ſich jedoch der Limouſine zu, einem
Paſſagierflugzeug. das neben zwei Mann Beſatzung fünf Paſſa-
giere aufnehmen kann. Dieſes Rieſenflugzeug hat eine Länge von
etwa 10 Meter und eine Spannweite von annähernd 15 Metern.
Das Leergewicht beträgt 1375 Kilogramm, die Zuladungsmöglich-
keit 880 Kilogramm, der Antrieb erfolgt durch einen 260 Pferde-
ſtärkenMotor.

Dieſem Flugzeug ſollten wir uns nun anvertrauen, um auch ein
37 einen Blick von oben auf unſere Stadt werfen zu können. Ohne

enken ſtiegen wir in die elegant ausheſtattete Paſſagierkabine
und lehnten uns in den ledergepolſterten Sitz. Für alle Fälle
ſollten wir ſeekrank oder richtiger luftkrank werden entdeckten
wir ein ſauberes Kloſett neben der Kabine. Hinter dem zuletzt
Eingeſtiegenen wird die Tür geſchloſſen, wie bei einer Kutſche.

Ratternd ſetzte ſich der Motor in Bewegung und mit einem Ruck
ſchießt das Ungetüm von Flugzeug vorwärts. Einige hundert
Meter gleitet es noch mit ſeinen zwei Rädern auf dem Boden da
hin. Dann hebt es ſich, erſt langſam, dann immer ſchneller. Als
wir über Paſſendorf fliegen, befinden wir uns in einer Höhe von
etwa 40 bis 50 Metern. Hier merken wir es erſt, daß wir keinen
Boden mehr unter uns haben. Wir ſchweben in der Luft und wun
dern uns nun, daß wir gar keine Angſt oder ein unſicheres Gefühl
ſrüren. Wir fühlen uns ſo ſicher, als ob wir in einem Wagen
äßen,

Ueber Paſſendorf können wir in die einzelnen Höfe hineinſehen.
Mit einem Blick erfaſſen wir faſt das geſamte Leben eines Dorfes
am Sonntagvormittag. Dann gehen wir höher, denn vor uns liegt
Wald, die Rabeninſel. Schon iſt ſie unter uns. Wie ein Billardtuch,
hin und wieder einige hellere Flecken darin, die Grasflächen der
Jnſel. Weiter geht die Fahrt. Plötzlich fühlen wir, daß wir
ſtürzen. Doch es iſt nur ein ganz kurzer Augenblick. Unſer Führer
hat das Flugzeug einige Meter herabgehen laſſen. Jetzt kommen
wir über die erſten Häuſer. Böllberg! Alles iſt ſo klein und nied-
lich, wie Kinderſpielzeug. Auch die umliegenden Wieſen und Aecker
täuſchen uns das Liliputanerland vor, in dem wir mit den Rieſen-
ſchritten des Gulliver herumſpazieren. Jetzt kommt der Bahnhof
in unſeren Geſichtskreis. Wir möchten niederknien und mit den
Lokomotiven und Wagen, die kleiner als Streichholzſchachteln er
ſcheinen, ſpielen. Doch ſchon ſind wir dxüber weg. Da liegt der
Roßplatz mit dem Waſſerturm. Wir denken eine Woche zurück.
Ständen heute die Menſchen wieder da, wir hätten ihnen freudigzugewinkt. Aber heute iſt der Platz leer, wenigſtens ſieht man die

Menſchen kaum, ſo klein ſind ſie. Nun ſind wir über der Paulus-
kirche, und dann beim Galgenberg. Jetzt die Reilkaſerne und nun
ſchon der Marktplatz.

Ach, ſagt doch nicht mehr, daß die Straßen in Halle unſauber
ſind. Fahrt im Flugzeug drüber hin und ſie erſcheinen euch ſo
ſauber wie geleckt. Und dann dieſe herrliche Architektonikl Wenn
man durch die Straßen wandelt, merkt man das gar nicht ſo, wie
ſchöne Gebäude unſere Stadt aufzuweiſen hat. Selbſt die einfach-
ſten Wohnhäuſer ſehen allerliebſt aus, vom Flugzeug aus, was wir
betonen möchten. Nach Paſſieren des Marktes ſpüren wir wieder
das Fallgefühl. Unſere Maſchine bereitet ſeine Landung vor.
Schon liegt unter uns die Pfännerſchaft, und nun merken wir, daß
der Motor ausſetzt. In elegantem Gleitflug überqueren wir die
Nietleber Chauſſee, und einige Sekunden ſpäter befinden wir uns

wieder auf feſtem Boden. Beim Ausſteigen fliegt uns der Hut
vom Kopf. Der Propeller arbeitet immer noch wie raſend und ver
urſacht den Wind, der uns die Kopfbedeckung entführen will.

Faſt 10 Minuten hat der Flug gedauert; die Zeit iſt uns nicht
lang geworden. Am liebſten wären wir gleich nochmal mit-
geflogen. Aber ſchon warten andere. Weit über 100 Karten, die
zu einem Flug berechtigen und die Kleinigkeit von 15 Mark koſteten,
ſind geſtern umgeſetzt worden. Heute iſt alſo das Fahren in einem
Lufkverkehrsmittel noch ein Privileg der Reichen. Wie lange wird
es dauern, dann wird es allgemeines Verkehrsmittel ſein. Möge
die weitere Entwicklung des Flugweſens nur dieſen friedlichen
Zwecken dienen und nicht mehr der Vernichtung, wie wir es wäh-
rend des Krieges erfahren mußten! Auch die Sturzflüge der klei-
neren Maſchinen, die von ihren unerſchrockenen und kaltblütigen
Führern ausgeübt wurden, werden ſtets begeiſterten Beifall finden,
auch wenn es ſich dabei nicht um die Vernichtung eines Gegners
handelt. Jn dieſem Sinne wünſchen wir dem Luftfahrtweſen noch
ſehr viele Erfolge! e

Der Vereinsleitung geben wir den Rat, in Zukunft darauf Rück
ſicht nehmen zu wollen, daß ihre Veranſtaltungen auch von andern
Intereſſenten als Mitgliedern der völkiſchen Orgoniſationenbe-
ſucht werden. Deshalb hätte ſie es verhindern müſſen, daß die
Miuſikkapelle andauernd das Hakenkreuzlied und ähnliche Stücke in
toniert. Uebrigens, dieſe Muſik hätte man ſich auch ſparen können
es war zum Steine erweichen!

Hochwaſſer in Halle.

Die gewaltigen Regenmengen, die an mehreren Tagen der
vorigen Woche herniedergingen, haben auch das Waſſer der Saale
zum Steigen gebracht. Vom Sonnabend zum Sonntag ſtieg es
um mehr als einen Meter. Dadurch wurden die an der Saale
gelegenen Wieſen zum größten Teil überſchwemmt. Von irgend-
welchen Hochwaſſerſchäden in der Stadt iſt bisher nichts bekannt
geworden. Dagegen wurde geſtern abend die Berufsfeuerwehr
nach dem ſtädtiſchen Freibad in den Pulverweiden gerufen, wo-
ſelbſt Hochwaſſergefahr vorlag. Die angeſchwollene Saale drohte
Teile der weit in den Fluß hineingebauten Brückenſtege fort-
zureißen und hatte bereits Schäden verurſacht. Die Berufsfeuer-
wehr baute in mehrſtündiger Zuſammenarbeit mit dem Bade-
perſonal die gefährdeten Brückenteile aus und ſorgte für aus-
reichende Landverankerung der ſtehengebliebenen Teile.

Aufnahmen vom Feſtzug der Frauen und Jugendlichen ſind
bei der Verſaſſungsfeier des „Reichsbanners SchwarzRotGold“ am
10. Auguſt 1924 von einem hieſigen Photographen angefertigt worden.
Die Bilder ſind ſehr gut ausgefallen. Bilder im Poſtkartenformatkönnen von der Genoſſin Becker, Gewerkſchaſtshaus, Zimmer 24,

bezogen werden.

Volkspark. Für das am Dienstagabend ſtattfindende Konzert
des Wittekind-Orcheſters hat Kapellmeiſter Plätz einige gern-
gehörte Muſikſtücke auf Wunſch mehrerer Beſucher wiederholt,
ſo u. a. die Muſik zu „Peer Gynt“ von Grieg. Gerade die nor
diſche Muſik fand beſondere Aufmerkſamkeit bei dem Publikum.
An dem Konzert kommen auch zwei Soloſachen zu Gehör, und
war wird der Konzertmeiſter Franz Witek eine Romanze für
ioline von Swenſen und der Solotrompeter Friedrich Gerber

eine 2277 für Trompete von Götze zum Vortrag bringen.
Das Konzert wird eingeleitet durch den Marſch aus der Oper „Die

von Kretſchmar, hierauf folgt die Ouvertüre „Der
aſſerträger“ von Cherubine, dann das Violinſolo und Suit

aus „Peer Gyat“. Den zweiten Teil eröffnete die Ouverture
„Hans Heiling“ von Marſchner, ihr folgt das Tromvetenſolo,
darauf eine Fantaſie aus der Oper „Hänſel und Gretel von
Humperdink und als letztes „Kommt ein Vogel geflogen“, ein
Volkslied im Stile älterer und neuerer Meiſter, bearbeitet von
Ochs. Der dritte Teil iſt wieder der leichteren Muſe gewidmet
und wird durch eine Fantaſie aus der Opfer „Traviata“ ein-
eleitet und ſchließt mit dem Strauß-Walzer „Weib, Wein undGeſang Da nur noch einige ſchöne Abende in Ausſicht ſtehen,

ſollten die letzten Konzerte noch recht zahlreich beſucht werden. Ein
trittskarten ſind an der Abendkaſſe zu haben.

Der antimilitariſtiſche Abend, der vom Verein der „Land-
fahrer“ am Sonnabend im Reform-Realgymnaſi um veranſtaltet
wurde, war erfreulich inſofern, als aus den einzelnen Darbie-
tungen der heilige Ernſt junger Menſchen ſprach, die neues Mor-
den verhüten wollen. Man iſt allerdings ohne die der Aufgabe ent
ſprechenden Kräfte an die Arbeit gegangen, ſo daß der Gaſt mit dem
Gefühl erheblicher Enttäuſchung ging. Ganz offenbar ſind die
„Landfahrer“ auf völligen Jrrwegen. So erfreulich die Hingabe
an eine Aufgabe ſein mag, ſo nutzlos iſt die idealiſierende Beſchrän-
kung auf ein winziges Teilchen des großen Gagzen, während man
den anderen ſchwereren Teil der Aufgabe anderen Organi-

ſationen zur Löſung gnädigſt überläßt. Hier aber wird der offen
bar gute Wille der jungen Menſchen davon abgedrängt, im großen
Rahmen mitzukämpfen, wie dies zum Beiſpiel in der Rieſen-
bewegung der Sozialdemokratie oder der ſozialiſtiſchen Jugend-
bewegung möglich und angebracht wäre. Man müßte dann aller
dings auf die Exiſtenz der kleinen Päpſte verzichten. Da es ſich
jedoch um brave deutſche Bürger handelt, wird man ſich zu dieſer
Ueberwindung des Kleinlichen nicht aufſchwingen können oder
wollen man wird alſo Bruchſtücke aus der ſozraliſtiſchen Mutter
bewegung fernerhin als eigenes Leben ſich ſelbſt vorzutäuſchen ver
ſuchen und dabei zwangsläufig im weichen Daunenkiſſen klein-
bürgerlich-utopiſcher Denkformen erſticken. Jm Jnneren haften ge
blieben ſind am Sonnabend nur die von Heren Förſter verleſenen
Stellen aus „Der Menſch iſt gut!“ von Leonhardt Frank. Die Lei
ſtung des Vortragenden ſelbſt war eine Unmöglichkeit. Er ſollte
für die Zukunft davon laſſen oder erſt nach ernſthafter Arbeit an
ſeiner eigenen ſprachlichen oder rhetoriſchen Leiſtungsfähigkeit
Wiederholungen verſuchen. Es ſpricht Bände für die tiefergreifende
Leiſtung Franks, daß ſein Werk trotz der Miß handlungen am
Sonnabend ſeine Wirkung nicht verfehlte.

4 auf der Straße. Am Sonnabengabend erlitt in
einem Straßenbahnwagen eine Frau einen Schlaganfall. Sie wurde
von einem Polizeibeamten nach ihrer Wohnung gebracht. Am Vor
mittag war eine männliche Perſon in der Delitzſcher Straße von
Krämpfen befallen. Sie wurde zur Wache gebracht und konnte ſich
hier bald erholen. Am Sonntagfrüh wurde in der Leipziger Straße
eine männliche Perſon in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und mit
dem Krankenwagen nach ihrer Wohnung gebracht.

Die Polizei als Schiedsrichter. Sonnabend abend rückte das
Ueberfallkommando nach Paradeplatz 1a aus, wo Familienſtreitig-
keiten entſtanden waren. Beim Eintreffen waren die Streitig-
keiten bereits geregelt. Vorher war das Ueberfallkommando nach
der Merſeburger Straße gerufen worden, wo in einer Gaſtwirt-
ſchaft eine Schlägerei zwiſchen dem Wirt und einem Gaſt ent
ſtanden wr. Der Gaſt erlitt hierbei eine ſchwere Verletzung an
der rechten Hand, die nach Ausſage von Zeugen vom Einſchlagen
der Fenſterſcheibe herrühren ſoll. Der Blutverluſt war ſo ſtark,
daß der Verletzte nach der Klintk gebracht werden mußte.

Folgen übermäßigen Alkoholgenuſſes. Jn der Trunkenheit
ſchlug am Sonntag ein Arbeiter die Türſcheihe einer Schank-
wirtſchaft in der Glauchaer Straße ein. Die Perſonalien des
Täters wurden feſtgeſtellt und dem Geſchädigten ausgehändigt.

Jn der vergangenen Nacht ſchlug eine Perſon im angetrunkenen
Zuſtande die Schaukaſtenſcheibe einer Buchhandlung in der Geiſt-
ſtraße ein. Der Täter wurde dem zuſtändigen Revier zugeführt
und bis zu ſeiner Ausnüchterung in Schutzhaft genommen.

Löbejün. Auf die Straße geſetzt werden Ende Auguſt
durch die Stillegung der benachbarten Steinkohlengrube Plötz des
Gelſenkirchener Bergwerksvereins 250 Arbeiter. Jn Zeiten
beſſerer Konjunktur waren auf der Grube 450 Leute beſchäftigt,
aber Feierſchichten und Kündigungen waren der Stillegung ſ
voraufgegangen. Das gut ausgebaute Bergwerk hätte ſich im Be
trieb halten Taſſen müſſen, aber offenbar iſt die Profitſucht nicht
mehr wie früher auf ihre Koſten gekommen. Die Verwaltung be
gründet die Stillegung mit der Frachtenteuerung nach dem ſüd-
deutſchen Abſatzgebiet. Da andererſeits die Bahnverwaltung
Sondervergünſtigungen ablehnte, ſetzt man kurzerhand die Leute
vor die Tür.
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Aus er Provinz.
Schwere Unwetterkataſtrophe in Mitteldeutſchland.

i d itteld landrewolkenbruchartigen Regen, der mit nur geſeit Donnerstag in ſtark angeſchwollen. Seit langer Fen
war eine derartige Niederf

in
Verherrungen an.

rt bilden die Wieſengelände rieſige Seeen.en war vie Arbeits
n Zeitz iſt das Waſſer ebenfalls in die

Schäden ſe
T ſehen im Waſſer und in ein

au e unmögingedrun t die Keller überſchwemmt. Jn einzelnenS i eht das Weſt einen Meter hoch. Alle Garten

beſeitigen. Jn reichen Fällen wurden Lagerräume mit Lebens-
hundert Fällen eingreiſen, um die angerichteten Waſſerſchäden zumitteln und e

Merſeburg. Eine Satire zur Feierdes Verfaſſung s-tage s am 11. Auguſt 1924. Zum fünften Male begrüßt die feſt
lich geſchmückte Stadt die Wiederkehr des Tages von Weimar, des
Verfaſſungstages der deutſchen Reupblik. Um 3 Uhr morgens wer
den die Bewohner der Stadt durch das Wecken des Trommlerkorps
der privilegierten Merſeburger BürgerScheiben Schützengilde aus
ihrem ſüßen Schlummer geweckt. Die geſamte Bevölkerung ſchlüpft
in die Kleider und folgt in gewaltigem impoſanten Umzug dem
Trommlerkorps der Schützen durch die Stadt. In der neuerrich-
teten Badeanſtalt des Teufelstümpels nimmt dann jeder unter den
Klängen der Muſikkapelle des Beamtenorcheſters ein Bad, um in
Engelsreinheit, geläutert von den Schlacken und Ueberreſten des
alten monarchiſti Syſtems, den Tag feſtlich begehen zu können.

8 Uhr i aggenparade auf dem Debäude der Reichsbank.
ter heurem Jubel der Bevölkerung hißt der Herr Reichs-

ellen Direktor w r 30 Meterlange ſchwarzrot-goldene Fahne. s Publikum ſingt mit ent
S das Lied Freiligraths: Aus Kümmernis undDunkelheit, da mußten wir ſie bergen. Nun geht es weiter zur
EngelhardtBrauerei. Hier weht auf dem Dache eine rieſige ſchwarz
rotgoldene Fahne. Jn der Mitte der Fahne befindet ſich ein gol-
dener Eichenlaubkrangz, in welchem auf koſtbarer Seide der S 11
eingeſtickt iſt. Das Ganze iſt umſtickt mit der Jnſchrift: Trinkt
EngelhardtBier! Gegen die hier geſchilderten Fahnen macht die
ſchwarzrotgoldene Fahne auf dem Kaufhaus Taitza in der Gott-
hardtſtraße einen faſt kümmerlichen Eindruck. Das Kriegerdenk-
mal war mit friſchen Blumen geſchmückt, und die ganze Gotthardt-
ſtraße verſchwand in einem Meer von Fahnen in den Reichs, Lan
des und Stadtfarben. Hervorzuheben iſt die wunderbare Dekora-
tion des Kaufhauſes Otto Dobkowitz. Fch glaube, hier hätten alle
zum Verkauf ſtehenden Stoffe und Tuche in den Farben ſchwarz-
xotgold zur Dekoration Verwendung gefunden. Die Beflaggung
des Bäckermeiſter Freybergerſchen Grundſtückes in den Farben des
Münchener Oktoberfeſtes nahm ſich nicht übel aus, und wurde ſo

r behauptet, daß die Brötchen dieſes Meiſters in Zukunft in denFarben ſchwarzweißrot gehalten würden. Die Schmückung der

übrigen Stadtteile, die wunderbaren Girlanden am Markt,
welche ſich an dem neuen Betonmagſt vorteilhaft ausnahmen, gaben
der ganzen Stadt ein feſtliches Gepräge. Entſprechend war auch
die Verfaſſungsfeier in der Turnhalle. 5090 vis 600 Republikaner
(es war beileibe nicht ein einziger Völkiſcher darunter, denn
Stahlhelm-, Wehrwolf- und Jungdo- Abzeichen waren nicht zu
ſehen, oder wurden ſie an dem Tage unter dem Rock getragen, was
aber nicht wahrſcheinlich iſt), beteiligten ſich nicht an der Feier.
Die Völkiſchen und Nationaliſten würden doch ihr Haupt mit Aſche
bedecken, hätten ſie an der Feier teilgenommen und das Wahre und

egle vernommen, was Herr Seminaroberlehrer Körlin in ſo
reffender Form zum Ausdruck brachte. Die Feier verlief har-

ſch, und der Tag wurde beendet mit dem Gefühl, daß auch in
erſeburg die Republik und Reichsverfaſſung einen großen Teil

pute und treue Anhänger hat. P. K.Lanuchſtaedt. Verfaſſungsfeier. Die Deutſchdemokra
tiſche Partei e hatte am zeſtrigen Sonntag hier
ihre traditionelle Verfaſſungsfeier veranſtaltet, die unter zahl-
reicher Beteiligung auch das Reichsbanner SchwarzRotGold
war mit ik erſchienen einen ſtimmungsvollen Verlauf
nahm. Jm Kurpark waren für den feſtlichen Aufenthalt alle Vor-
bereitungen getroffen und auch in der Stadt war in den Farben
der Republik geflaggt. Ein Konzert im Kurpark und eine vater-
ländiſche Feier im Goethetheater verſchönten den Tag. Von den
Anſprachen, die dem republikaniſchen Gedanken huldigten, ſei be-
ſonders die des preußiſchen Staatsratsmitgliedes Dr. Trittel
(Nordhauſen) erwähnt. m geordneten Zuge gingen die halli-
ſchen Gäſte abends zur Bahn zurück. Einige Rüpel aus natio-
naliſtiſchen Kreiſen verſuchten, den Zug der uniformierten Reichs
bannermannſ. en feige und hinterhältig zu überfallen. Den

agsmenge nicht zu verzeichnen. Jn zahlm 7 drang das ber vie ufer geſtiegene Waſſer der die
ie Wohnungen, Viehſtälle und Vorratsräume und richtete arge

Beſonders im Vogtlande ſind die angerichteten

der 11 Jahre alte
ler al t 6. Kl. iſt mittelgroß,

krä It, des itti d hat etwase neSporthemd, kurzer brauner Hoſe, geht barfuß und iſt ohne Kopf
bedeckung. Etwaige Nachrichten erbittet die Polizeiverwaltung.

D ſizielle Verfaſſungsfeier,enhofe ſt 8 f eui per Llungiſt, verlegt
attſand, n Aworden, damit allen Beamten die Möglichkeit gegeben war, ſichden beteiligen. Ter v ß warzro Se und an

eſchmückte wa n men gefüllt.Kamerat Pro Dr. Schröder vom Reichs
Die Feſtrede hatte dbanner übernommen. Geſa e und Turnvereine, wie auch die

nſtrumentalvereinigung trugen zur Verſchönerung des Abends bei.tereſſant iſt, die vom Wer den Geſangverein „Arion“ g5

troffene Auswahl von Liedern mit der des Arbeitergeſangvereins
„Vorwärts“ zu vergleichen. Fir die Verfaſſungsfeier paßten die des
Arion“ eigentlich wenig farblos, eng neutral war man v angen:

grüße Dich, Spinn, ſpinn, Der Tauber, Liebeslied, das ſeien
nige Proben. W wartete der „Vorwärts“ mit Liedern wie

reihe ied, Tord Foleſon, Empor zum Licht, auf, die
doch einen inneren r mit der Verfafſſungsfeier aufweiſen.
(Nur die Zugabe fiel aus dem men heraus, verwiſchte auch den
Tindruck des wuchtigen Tord Foleſon. ei der nächſten ähnlichen
Veranſtaltung raten wir uß, in dieſem Sinne die Auf
ſtellung der Feſtfolge zu beachten. Das Reichshanner, das zahlreich
vertreten war und deſſen Fahne neben dem Rednerpult Platz gefunden hatte, bot in der b enpauſe das Reichsbannerlied. gur
Vorgeſchichte noch eine ergötzliche Geſchichte von unſeren beiden be
ſoldeten Magiſtratsmitgliedern. Telephongeſpräche zwiſchen Feſt
ausſchuß und den beiden w x w. u r err

n 7

die im

er Freiheit mein

2. Bürgermeiſter, könnten Sie uns Reichsfahnen zur Aus-ſchmückung des Sdales überlaſſen „Ach, ſprechen Sie lieber mit
dem Erſten Er iſt igt gerade vom Urlaub zurück. „Hier Feſt
ausſchuß. Herr 1. Bürgermeiſter, könnten Sie uns uſw.
Ach, ſprechen Sie lieber mit dem Zweiten, der gehört doch demClaus du an. Das geht nicht mehr. Der Zweite hat uns an
ie gewieſen. Wir möchten doch nun endlich Beſcheid haben.

„Ja, wiſſen Sie, die Zeit iſt doch eigentlich zu ernſt zum Feiern.
n jedem Augenblick kann ein Telegramm aus London kommen. Wir

können da wohl kaum die Fahnen z Verfaſſungsfeier geben.“
Was ſagſte nu? Kommentar überflüſſig.

Faurenſezrg Noch einmal Verfaſſungsfeier. Wir
von der Maſſenkundgebung der Republikaner in Falkenberg berichtet.
Heute nun wird uns mitgeteilt, daß die Herren Dienſtſtellenvorſteher
von mit Ausnahme von zweien, ſich an die Anordnungdes Reichsmin ſteriums ſowie des Rei räenten an der Ver
faſſungsfeier zu beteiligen, nicht gehalten haben. Nun iſt es auch
ohne die Herren gegangen. Es würde in der Republik auch ohne
dieſe Herren gehen, wenn ſie nicht nur an der Verfaſſungsfeier nicht
teilnehmen wollten ſondern überhaupt ſo frei wären und alle Dienſte
die ſie für die Republik leiſten, aufgeben würden. Die Republit
brau dann die Gehälter auch nur an wirkliche Republikaner
zu zahlen.

Falkenberg. Adolf der Starke bricht in Tränen aus.
Unſer Adolf, nicht zu verwechſeln mit dem HitlerAdolf, ſondern ein
hieſiger Führer der Deutſchvölkiſchen, ſtand wegen Beleidigung der
Uebigauer Lehrerſchaft vor Gericht. n Wahlverſammlungen in
Uebigau und Wiederau hat Adolf über die verfluchte Republik, ihre
Beamtenſchaft und insbeſondere über die Lehrerſchaft wie immer nach
Herzensluſt gelogen und ſie verleumdet. Er nahm ja immer während
der Wahlverſammlungen das Maul ſehr voll, und viele haben dabei
Adolf nicht ernſt genommen, denn ſonſt hätte er mehr als eine Be

e durchzumachen gehabt. So nur eine am Donnerstag.Adolf hat ſt in Sonntagskleidung geworfen, ſeinen Klempnerladen

angehängt, Parteiabzeichen, wie Hakenkreuz, Stahlhelm und wer weiß
was W Und ſiehe da, der Adolf, der echt deutſche Mann, ſteht
nicht zu ſeinem Wort. Er beſtreitet, die Aeußerungen, die ihm in den
Mund giggt wurden, gemacht zu haben. 8 lreiche 3 bekunden

raber das eptei. Trotzdem Adolf in Tränen ausbricht und ein
Meer von Waſſer ſeinen treudeutſchen Augen entfließt, glaubt ihm
das Gericht nicht. Lediglich dem Umſtand, daß er bisher noch un
beſtraft war, hat er es zu verdanken, d
bei Nichtzahlung zu Gefängnis, r
es etwas nützt, wagen wir zu v ifeln.
wenn er in Zukunſt ſich an die Wal
mehr zur Lüge greifen würde denn die ganze deutſchvölkiſche Parteiiſt ja auf Lügen aufgebaut. Die kleinen und großen Führer ſind be
müht, mit Herrn Lindſtröm an einem Strang zu ziehen.

Mühlberg. Perſonendampferverkehr. Bei der
Sächſiſch-Böhmiſchen Dampfſchiffahrt iſt ſeit heute ein neuer
Fahrplan in Kraft getreten, der im allgemeinen die bisherigen
günſtigen Verbindungen beibehält, ſich hinſichtlich einiger Fahrten
aber der vorgeſchrittenen Jahreszeit mehr anpaßt. Die beſon-
ders während der Ferienzeit ſehr beliebten Wochenkarten werden
auch fernerhin ausgegeben, des weiteren auch nach wie vor die
Fahrſcheine zu ermäßigten Preiſen in Heften zu 10 Stück.

er zu 50 Mk. SeDftrese
tig verurteilt wurde. b

Denn was ſoll Adolf reden,
eit halten müßte und nicht

Burſchen wurde aber ſehr ſchnell beigebracht, daß die Republikaneres verſtehen, mit rig Herrſchaften bald e zu werden.

Pieſteritz. Sittlichkeitsverbrecher. Am
15. Auguſt wurde Arbeitsburſche Paul Schvof von hier, 15 Jahre
alt, verhaftet und dem n Wittenberg zugeführt weiler mit einem noch nicht vierjährigen Mädchen in der Rade der Schieß

ſtände am 11. Auguſt ein Sittlichkeitsverbrechen begangen hatte.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

1. Teil.
Von Paul Täumel (Halle).

f Die von ihnen beſoldeien Zuträger, die ſich Ein
gang in die Organiſation verſchafft hätten, arbeiteten
nach dem Rezept, Streitigkeiten unter den Mitgliedern
anzuſtiften und ſchon beſtehende noch zu verſchärfen, dadurch
würde die Schlagkraft der Organiſation geſchwächt und die Pro-
paganda erſchwert.

Sie verſuchten auch gleich die gefährlichen Elemente zu er
kennen und rieten hin und her. Zwar den Betrunkenen hielten
ſie dieſer bewußten ndlungsweiſe nicht für fähig, aber dem
hohnvollen Zwiſchenrufer, einem Modellarbeiter Schönig, der in

ſeiner Stellung im größten Betriebe Gelegenheit hatte,
i in allen Abteilungen desſelben herumzukommen, traute

man re ſchurkiſche Tätigkeit zu. Unter dieſen Ueberlegungen
hatten ſie ſich vom Verſammlungslokal entfernt. Jetzt ver-
abſchiedete ſich der junge Dreher und bedankte ſich bei dem

Bevollmächtigten, dem Schmied, der durch ſein energiſches
eifen das Schlimmſte verhütet hatte, für dieſe Hilfe.

Die ung, die der Streit verurſachte, die widerſprechenden
Gefühle zitterten noch in ihm nach. So fiel der Dank herzlicher
und wortreicher aus, als es ſonſt den Gewohnheiten einfacher
Menſchen entſprach. Der Schmied ſah ſich deshalb faſt zu einer
Ablehnung desſelben veranlaßt.

„Mein Zugreifen geſchah nicht deinetwegen, Neuringh,“ ſo hieß
ber Dreher, „ſondern nur um der Organiſation willen. Schläge-
reien in den Verſammlungen dakf es nicht geben. Die Perſon
und der Grund des Streites ſind mir. ganz gleichgültig.“

„So glaubſt du ſchließlich irgend etwas von den Verleumdun-
gen“, fragte der Jüngling mit heißer Stimme, „ich ſchwöre dir,
es iſt nichts Wahres daran. Nur die niedrigſte Denkart kann
Falſches und Richtiges in ſolcher Verknüpfung darſtellen.“

WetterVorauſage.

winggastag: Meiſt wolkig bis trüb, Regen, tagsüber geringe Wärme,
indig.

Gewernſchallzdewegung
T wo e. eh h 50 W

T
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Das Streſrrecht ger Eſſendadndeamten.

Das Reichsverke iniſterium bemüht t it dem 80. De
zember 1 eine ung de erkſchaS et S. herbetzafuheet
Der Grund iſt folgender: Das Reichsdiſziplinargericht in Leipzig
hat in der Begründung zu einem Urteil gegen die an dem Februar-ſtreik der Reichsgewertſ ft beteiligten Beamten zum Ausdrug

gebracht, daß die Angeſchuldigten ſich in dem Glauben befundenhaben können, es de ein Streikrecht der Beamten. Der Polizei
präſident von Berlin habe die Satzung der Reichsgewerkſchaft un-
beanſtandet paſſieren laſſen, ebenſo ſei dem Reichsverkehrsminiſter
bekannt geweſen, daß der S 2 der Satzung die Anwendung aller ge
werkſchaftlichen Miktel vorſieht. Da nun die Reichsregierung
durch wiederholte Kundgebungen zum Ausdruck gebracht hatte, daß
ſie ein Streikrecht der Beamten nicht anerkennen
könne, glaubte das Reichsverkehrsminiſterium, dieſem Stand.
punkt durch eine Satzungsänderung Geltung verſchaffen zu müſſen,
die in künftigen Zeiten die Berufung des Diſziplinargerichts auf
die Satzung ausſchließt. Der mit dem Reichsverkehrsminiſterium
im Laufe der darauf folgenden Monate geführte Schriftwechſel ver-
mochte eine Klärung nicht zu bringen, weil der Aufaſſung de
Reichsverkehrsminiſters die grundſätzliche Auffaſſung der Gewerk-
ſchaften gegenüberſtand.

Durch mündliche Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsminiſter
Oe ſer wurde ſchließlich klargeſtellt, daß das Reichsverkehrsmini-
ſterium nicht die Abſicht habe, die grund liche Auffaſſung der Ge.

zur Frage der Koalitionsfreiheit bzw. der Dienſtein-
ſtellung der Beamten zu erſchüttern, ſondern lediglich die Stellung
der Reichsregierung zu dieſer Frage allen Eiſenbahnbeamten zur
Kenntnis bringen wolle. Der Reichsverkehrsminiſter betonte aus-
drücklich, daß die Stellung der Reichsregierung allen Reichs-Eiſen-
bahnbeamten zur Kenntnis gebracht werden müſſe, um bei
ſpäteren Dienſteinſtellungen den Hinweis der Gerichte auz.
zuſchalten, daß die Beamten im guten Glauben gehandelt hätten,
Der Reichsverkehrsminiſter glaubte deshalb, daß die Stellung der
Reichsregierung am zweckmäßigſten den organi
ſierten Reichsbahnbeamten in der irgendeiner Stelle ba
kanntzugeben ſei. Nachdem die Gewerkſchaftsvertreter die Er
klärung des Reichsverkehrsminiſters zur Kenntnis genommen und
ausdrücklich feſtgeſtellt hatten. daß hier Auffaſſung gegen Auf-
faſſung ſtehe und in keiner Weiſe der Verſuch einer Beeinfluſſung
unternommen werden würde, war der Weg frei zu einer Verſtändi-
gung, wie ſie nunmehr in Ausſicht genommen iſt. Danach erklärt
ſich der Vorſtand der Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahn
beamten und anwärter unter voller Wahrung ſeiner grundſätz
lichen Stellungnahme zum Streikrecht der Beamten bereit, ſeinem
erweiterten Vorſtand den Vorſchlag zu unterbreiten, in den 8 2
ſeiner Satzung das Wort „verfaſſungsmäßkgen“ einzu
ſchalten, ſo daß der erſte Abſatz des Paragraphen künftig lIautet:
Die Reichsgewerkſchaft bezweckt unter Anwendung aber verfaſſungsmäßigen gewerkſchaftlichen Mittel uſw. Witzerbem ſoll
hinter der Satzung, eventl. auf dem Schlußblatt, die abweichende
Stellung der Reichsregierung durch folgende Anmerkung bekannt
gegeben werden; „Die Reichsregierung hat in wiederholten Er
lärungen ein Streikrecht der Beamten verneint, die höchſtrichter-
r Recht ſprechung hat bisher denſelben Standpunkt ein

mmen.
Die vorſtehend gekennzeichnete Verſtändigungsformel Iäß gar

keinen Zweifel darüber entſtehen, daß in der Frage der Koalitions
freiheit bzw. der Dienſtverweigerung der Beamten die ätz
liche Auffaſſung der Organiſationen in keiner Weiſe geändert wor-
den iſt. Es wird lediglich die Selbſtverſtändlichkeit
daß die Reichegewerkſchaft auf dem Boden der Reichsverf ung ſteht
n ferner S tagt daß die Tricherentere in der
Frage des Streikre er Beamten einen von der Reichsgewerk
ſchaft abweichenden Standpunkt vertritt.

Die Bauarbeiterausſperrung mihlungen.

Bochum, 16. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Der Baugewerks
bund teilt mit, daß nach den von den Arbeitnehmerverbänden vor
liegenden Erhebungen bis heute von den rund 63 000 Mitgliedern
der drei Arbeitnehmerverbände 6192 ausgeſperrt ſind. An dem
Teilſtreik ſind 3195 Mitglieder beteiligt, ſo daß insgeſaurt 9887
Mitglieder von der Bewegung betroffen ſind. Demnach iſt der

gewerbeUnternehmer, von dem urſprünglich 70 000 bis 80 000 Bau
abeiter betroffen werden ſollten, nur teilweiſe durchgeführt worden

Der Streik der Bergarbeiter in Borinage (Belgien) iſt allgemein.Ueber 80 000 Bergarbeiter befinden ſich im Koſten di Urſache
des Streiks liegt bekanntlich in einer von den Zechenbeſitzern an
gekündigten 5 bis 10prozentigen Lohnkürzung.

=ST-ZF„Se e cco erVerantwortlich für Politik, Wirt undGecertethe Gottl. g e et k s und
Provinzielles: Alfred Wielepp für den Angeigenteil:
Wilhelm Her zig; ſämtlich in Halle. Verlag VolksMittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas Regen, nachts

kühl, tagsüber etwas wärmer.

„Du mißverſtehſt mich, davon glaube ich nichts, Jch wollte
ſagen die Organiſation über alles, der einzelne und ſeine An
gelegenheiten gelten nichts. Sie nichts, ſie veranlaſſen
zu nichts. Der Beſtand und das chstum, die Bedeutung der
Organiſation ſind alles, veranlaſſen alles. Sag das auch deinem
Bruder. Wenn er danach handelt, dann iſt er der Mann am
richtigen Ort. Sonſt

Er vollendete den Satz nicht, ſondern drückte das Ungeſagte
durch eine ſtarke Geſte aus, die ſo viel beſagte, daß er im anderen
Falle nicht im geringſten auf den Menſchen mit ſeinen Schwächen
im neuen Angeſtellten Rückſicht nehmen würde.

Darauf gingen die ſechs von der Ortsverwaltung ihre Straße
weiter. Sie ſetzten ihre Unterhaltung fort. Jeder ſtand zu ſeinen
eigenen Anſchauungen, und doch ſchienen ſie dem zurückbleibenden
jungen Dreher Neuringh als ein feſtes, unteilbares Ganzes, ver
bunden durch ihr unſcheinbares Amt, und ihre verſchiedenartigen
Gaben, Eigenſchaften, Erfahrungen und Anſichten ſchienen nicht
durch die Exiſtenz ihres Trägers vorhanden zu ſein, ſondern
allein darum da, um durch ſie das Beſte für die Sache der Metall
arbeiter herauszuſchälen. Wie ein unſichtbarer Strom ging es
von den ſechs Männern aus, ſo glaubte es Neuringh wenigſtens
zu empfinden, daß ſie ſich nur als Jnſtrument im Kampf ihrer
Klaſſe fühlten, als ein ſelbſttätig handelndes und ſich regulieren
des Jnſtrument, und nur etwas Fürchterliches, Uebernatürliches
würde dieſes Jnſtrument zerbrechen und auseinanderreißen können.

Neuringh lauſchte ihnen noch einige Augenblicke nach. Er hörte,
wie Heine, der Angeſtellte des Verbandes, zum Schmied ſagte:

„An dir iſt wirklich ein Angeſtelltex verloren gegangen, ſogareiner, der nicht ohne jede Geſehr für den Verband iſt. Gerade

durch deine einſeitige Ueberſchätzung des bloßen Beſtandes der
Organiſation. Das perſönliche Glück des einzelnen ſiehſt du als
nebenſächlich an.“

Der Schmied betonte nochmals die Notwendigkeit der Ueber
ſpannung des Wertes der Organiſation. Andere widerſprachen
ihm, aber der Zurückgebliebene hörte nur noch abgeriſſene Sätze,
aus denen hervorging, die Maſſen würden für des Schmiedes
Anſicht wenig Empfänglichkeit zeigen und einen Angeſtellten
ſolcher Art als nur auf die Wahrung ſeiner Exiſtenz bedacht ſ
anſehen. Dann kam ein letzter verſtändlicher Satz, wie ein Heller

blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche G chaft:buchdruckerei, e. G. m. b. g. leſe S

T d

Dieſe Worte rührten nochmals den Sturm in ſeinem Jnnern
auf. Schnell bog er rechts ab in die Seiſeinem Bruder ein Zimmer vewohnte Seiteniraſ e wo er bei

Da er nun allein war, überfiel ihn der GedanMädchen von neuem mit zermalmender Wucht Er heiſt e
Hauſe, wo er wohnte, vorbei. Es ſchien ihm unmöglich, hinauf
in die Kammer zu gehen, denn er ſtöhnte auf in unnennbarer
Qual. Was er als heiligſtes und erkabenſtes Gefühl wie ein
Geheimnis, ſogar vor ſeinem Bruder verbarg, das war durch das
brutale Wort eines Betrunkenen in unfäglicher Verzerrung der
Oeffentlichkeit preisgegeben. Und hatte er vorher oft genug ge
wünſcht, daß das Geheimnis nicht mehr Geheimnis bleiben ſolle,
hatte er manchmal in den wenigen und kurzen Augenblicken des

uſammenſeins mit der Geliebten ſie gebeten, ſich ihrem Vater
anvertrauen zu dürfen, ſo zitterte er jetzt davor, denn jetzt ging
ihm die rer Gewi heit auf, daß ſie recht haben würde mit
ihrer Behauptung: Das würde die rennung für immer ſein.
Wollten ſie des ſpärlichen Glückes einer ſeltenen haſtigen Um

S n r Kuſſes nicht verluſtig gehen u
3 eimnis n hei i jän. och Geheimnis bleiben. Wie aber ſollte

Unbewußt hatten ihn ſeine Schritte hinaus an dieDort lagen die vielen dunklen, langgeſtreckten e
allen unVorn, glei Singangprotzte das mächtige Gebäude mit den re e r u

zweiten Stock aber war neben andere iObermeiſters. Das rechte Edfenſter war en ein
gliger war geöffnet, denn es war ja Mai und noch war nicht jeder

Tone jede e aus der Nähe des Werkes verbannt
r von verzehrender Sehnſucht, hiBlick auf dieſes Fenſter rig T vigtt. r

eines heißen Herzens erwecken mögenſ. dem leicht im lauen Winde ſich wkaruh a Je meereor enthe

weißen Arm zu ſehen, der ihm winkte, zu kommen.
Da ſchlürfte der nagelbeüber den Fabrikhof n Schuh de 2 ters e

wieder. Er mußte mit ſeinem Mädchen in den nächſte nung
prechen, koſte es, was es wolle.

immer opfern müſſen.“ Was dem einen reife Lebenserkenninis
Ton von fernem Glockenklang ſtand er in der weichen Nachtluft.
„Leben wollen, heißt nicht: Nur immer opfern müſſen.“

war, ſollte ihm zum Schlachtruf werden

Fortſeßung folgt.

Generalausſperrungs Beſchluß der rheiniſch weſtfäliſchen Bau
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